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Einiges aus dem neuen 
Steuergesetz 

Bon Dr. O. P. 
Das neue einheitliche Steuergesetz, von dem 

der Abschnitt über die Angestelltensteuer schon seit 
t. April 192« in Kraft steht, ist in seiner Gänze 
mit Beginn dieses Jahres in Wirksamkeit getreten. 
Das neue Gesetz, das die in den einzelnen Ländern 
geltenden Steuersysteme ablöste, hat für den Steuer-
zahler den Borteil leichter Uebersichtlichkeil und ein-
sacher Steuerveranlagung. Er wird künstig den aus 
jolqcnden Quellen fliegenden Ertrag zu versteuern 
yaben: von Grundstücken (Grundsteuer), von 
Gebäuden (Gebäudesteuer), von Unternehmun-
gen, Gewerben und Beschäftigungen (Erwerb-
st euer), von nichtselbständiger Arbeit und Beschaff 
tigung (Angestelltensteuer) und das aus 
Renten und Zinsen fließende Einkommen (Renten-
steuer). Bon den zur öffentlichen Rechnunglegung 
verpflichteten Unternehmungen und Gesellschaften 
wird die sogenannte Gesellschaftssteuer ein-
gehoben. Vom neuen Steuergesetze unberührt ge-
blieben sind die Warenumsatzsteuer und die 
M i l i t ä r t a r e , die die im militärpflichtigen Alter 
stehenden, jedoch als untauglich befundenen Personen 
entrichten müssen. Nach dem neuen Steuergesetz gibt 
es weder eine Vermögens noch eine allgemeine 
Einkommensteuer. Um jedoch dem Grundsatz der 
progressiven Besteuerung zu genügen, hat der Ge-
jetzgeber für die einzelnen Steucrgattungen mit 
Ausnahme der Rentensteuer und der Angestellten-
steuer, die ohnedies proyressio bemessen wird. Er-
gänzungssteuern eingeführt. Bei der Steuer 
vom Ertrage landwirtschaftlicher Grundstücke beträgt 
die .hauptsteuer 12%, d. t 12 Din von 100 Dm 
des Katastra l re iner t rages. Die Crgänzungs-
steuer wird von der Summe der gesamten Katastral 
remerträge aller in einem Verwaltung »gebiete lie-
genden Grundstücke des Steuerpflichtigen bemessen, 
und zwar von einem Katastralreinertrage bis ins-
gesamt 2000 Din mit 2%, über 2000 bis 4000 Din 
mit 4"/, (abzüglich Din 40), über 4000 bis 6000 Din 
mit 6% (abzüglich Din 120), über 6000 bis 
8000 Din mit 8% (abzüglich Din 240), über 8000 
bis 10.000 Din mit 10"/,, (abzüglich Din 400), 

Die Schmuggler 
Von Rugujt Heller, P w j 

Wenn man sie so bezeichnen darf? Sie waren 
eigentlich keine im vollen Sinne des Wortes, wie 
aus meiner Erzählung, die mir mein Errinnsrn an 
jene längstvergangene Zeit eingibt, hervorgeht. 

Sie, zumeist Fleischer, fanden in der Per 
zehrungssteuer eigentlich nichts Bcanstandenswertes, 
aber der Art. wie diese EinHebung sich gestaltete, 
waren sie abhold, geradezu feind. 

Die Geschäftsleute, welche dem Gefälle unter-
standen, erblickten in den sogenannten „Bestellten" 
ihnen feindliche Individuen, die daraus ausgingen, 
sie in GefÄlsstrafen zu verwickeln, wobei sie wähnten, 
daß solchen Bestellten mehr Recht und Glaubwürdig-
seit zugesprochen würde, als sie ihrem Charakter nach 
verdienten. Hierin dürften sie zuweilen nicht unrecht 
gehabt haben, waren doch unter ihnen manchmal 
recht fragwürdige Elemente. Was frug aber die 
Gefällspachtung darnach? Ist es nicht fast ein lo-
gischer Grundsatz: ..Um Spitzbuben zu fangen, mutz 
man mit ihrem Eigenschaften verwandt sein"? Ebenso 
gab es unter den Geschäftsleuten solche, welche 
darauf ausgingen, sich der lustigen EinHebung auf 
jede ihnen zu Gebote stehende Art zu entledigen. 
Ein Teil derselben, zu ihrer Ehre sei es gesagt. 
Wirte oder Fleischer, betrachteten es als unter ihrer 
Würde, mit diesen Elementen sich in einen Konflikt 

über 10.000 bis 15.000 Din mit 12°/« (abzüglich 
Din 600). über 15.000 bis 25.000 Din mit 14% 
(abzüglich Din 900) und von einer Besteuerungs-
grundlage über 25.000 Din Katastralreinertrag bis 

Sm Betrage von Din 25.000 nach der vorstehenden 
bstufung mit Din 2600 und darüber hinaus mit 

12% ohne irgendwelchen Abzug. 
Die Gebäudesteuer wird von dem gesamten 

tatsächlich eingehobenen (bei dem vom Eigentümer 
selbst bewohnten Gebäuden von dem amtlich ge-
schätzten) Mietzinse berechnet, von dem vor der Be> 
Messung der Gebäudesteuer für Erhaltungskosten und 
für die Amortisation abgezogen werden: in Beograd, 
Zagreb. Ljubljana und Novisad 20°/,, in den üb-
rigen Städten und Märkten, sowie in Bädern und 
Kurorten 25% und in Dörfern 30%. 

Bon dem so ermittelten Reinertrage wird die 
Hauptsteuer mit 12 Prozent, d. i. mit 12 Din von 
100 Din des um die gesetzlich vorgesehenen Erhal-
tungsspesen gekürzten Reinertrages bemessen. Hiezu 
kommt die Ergänzungssteuer, die von der Summe 
des gesamten — wie angegeben - ermittelten Rein-
ertrages aller der Steuer unterliegenden Gebäude 
desselben Steuerpflichtigen aus dem Gebiete einer 
Steuerbehörde erster Instanz bemessen wird u. zw.: 
von den ersten begonnenen oder vollen 10.000 Din 
2 Prozent, von den folgenden 10.000 Din 4 Pro-
zent, von den folgenden l 0.000 Din 6 Prozent, von 
den folgenden 10.000 Din 8 Prozent, von den 
folgenden 10.000 Din 10 Prozent, von den folgen-
den 10.000 Din 12 Prozent, von den folgenden 
10.000 Din 14 Prozent und von jedem Betrage 
über 70.000 Din 10 Prozent. 

Wegen leichterer Berechnung der Ergänzungs-
steuer ist die gesetzliche Skala in die - nachstehende 
vereinsachte umgerechnet-. 
g . . Kemefiungsqrundlage "der ErgiinMig»-

der ÄgSnzungsfteuer steuer 
1. bis 10.000 2% weniger 0 
2. über 10.000 20.000 4% „ 200 
X „ 20.000 .. :i0.000 6% „ 600 
4. .. 30.000 „ 40.000 8% .. 1200 
5. ., 40.000 „ 50.000 10% „ . 2000 
6. .. 50.000 .. 60.000 12% .. 3000 
7. ., 60.000 .. 70.000 14% „ 4000 

Der Eigentümer hat die Ergänzungssteuer 
sowohl bei der Grundsteuer wie bei der Gebäude-
steuer - zu entrichten, ohne Rücksicht darauf, 

ru verstricken, und waren pünktlich in ihren Obliegen-
heiten. Allein, oft kamen gerade solche zum Handkuß, 
allerdings schuldlos, wenn man eine solche Schuld-
losigkeit gelten lassen will, daß z. B. der Fleischhauer 
bei seiner geschäftlichen Ausfahrt den Bediensteten 
den Betrag für den zu schlachtenden Ochsen gab, 
dieser aber darauf vergaß und der Ochse vom Be-
stellten als unbesteuert beanständet würde. Was 
halfen da Beweise der Schuldlosigkeit und Bor-
stellungen, auch wenn diese als unumstößlich anzu 
erkennen waren? Es mußte eben gezahlt werden, 
und zwar Gebühren mit empfindlichen Strafen. 
Das Schlimmste war der Aerger darüber, daß sie, 
denen jede Absicht einer Gesällsverletzung ferne lag, 
sich plötzlich als Misietäter gebrandmarkt sahen. 
Diese Unnachsichtigkeit der Bestellten gab Anlaß zu 
Repressalien, welche oft die Gehilfen übten, um das 
ihren Herren zugefügte vermeintliche Unrecht zu 
rächen. Nicht selten wurden daher die Besten mit 
hineingezogen. Die Unternehmer standen fast un-
unterbrochen mit diesen Bestellten auf gespanntem 
Fuß. Es gab ein gegenseitiges Auflauern. So 
und so oft bestraft, wollten sich die einen nur wieder 
revanchieren, während die anderen doppelte Wach-
samkeit übten. Ich erinnere mich einiger recht heiterer 
Episoden, die sich bei diesem gegenseitigen Kampfe 
ergaben. 

Da war der Petritsch, ein kleines, gedrungenes 
Männlein. einer der gefürchtetsten Bestellten. Sein 

ob sein Grund- oder sein Hausdesitz mit Schulden 
belastet ist oder nicht. Der Grundbesitzer hatte bisher 
für die Nutzung seiner Felder eine verhältnismäßig 
geringe Grundsteuer zu leisten und wurde zur Em-
kommensteuer nur herangezogen, wenn er ein größeres 
Gesamteinkommen hatte. Nun fällt die Einkommen-
steuer. von der der schuldenfreie Grundbesitzer stärker 
betroffen war, weg, und es müssen verschuldete wie 
schuldenfreie Besitzer nun die gleiche, bedeutend größere 
Grundsteuer — Haupt- und Ergänzungssteuer — 
entrichten. Die Folge dieser Bestimmungen wird sein, 
daß sich künftig jeder Landwirt überlegen wird, all-
zuviel Grundbesitz auf Schulden zu kaufen, da er 
durch die hohen Grundsteuern an der Abtragung 
seiner Schuldenverbindlichkeiten behindert werden wird. 
Ebenso werden es auch die Hausbesitzer vermeiden 
müssen, ihren Hausbesitz übermäßig zu belasten, 
da sie sonst unter Umständen außer Stand gesetzt 
sein werden, nebst der Gebäudesteuer — der Haupt-
steuer sowie der in den höheren Stufen erheblichen 
Ergänzungssteuer auch die zur Schuldentilgung 
erforderlichen Ratenzahlungen zu erschwingen. 

Sehr bemerkenswert ist im neuen Steuergesetze 
die Rentensteuer geregelt. Diese ist von allen Zinsen 
und Renten zu entrichten, die jemand aus Dar-
lehensforderungen. Spareinlagen, verpachteten Grund-
stücken u. dgl. bezieht. Für jene Zinsen und Renten 

soweit sie nicht von der Rentensteuer befreit find, 
wie die Zinsen gewisser Staatsschuldverschreibun-
gen , die von staatlichen und sonstigen öffentlichen 
Kassen sowie von den Aktienbanken ausbezahlt 
werden, beträgt die Rentensteuer 6%, von den Spar« 
einlagen bei der Postsparkasse, bei den Genossen-
schaften und bei den regulatiomäßigen Sparkassen 3%. 
Die 3%ige und die 6%ige Rentensteuer wird von 
den auszahlenden Unternehmungen oder Kassen bei 
der Auszahlung selbst in Abzug gebracht. 

Bon anderen Zinsen und Renten 
beträgt jedoch die Renten st euer 15% 
und nur ausnahmsweise, wenn Zinsen von Geld-
darlehen Gegenstand der Steuer sind und wenn der 
vereinbarte Zinsfuß nicht höher ist als 12*. beträgt 
die Rentensteuer 12%. Während die 3% igc und 
die 6 v ige Rentensteuer, die im Wege des Abzuges 
eingehoben werden, keinerlei Zuschlägen (Gemeinde-, 
Gebietsumlagen usw.) unterliegen, ist die 15* ige 
bzw. die 12 > ige Rentensteuer Umlage Pflicht ig. 
Ueberdies müssen die Renten und Zinsen, die nicht 

Gesicht schon verriet etwas Unnachsichtliches, seine 
Augen aber blitzten unheimlich, was die Häßlichkeit 
seines teuflischen Grinsens noch erhöhte. Er hatte 
stets seinen Zugeteilten an seiner Seite. Allein war 
er nur in unabweisbaren Fällen. So kam er einst 
mit seinem Adlatus zum Fleischer Schneider auf 
Revision. 

„Also ein Kalb", sagte Petritsch. „Schts ja da 
hängen", entgegnete Schneider. Petritsch grinste, als 
er die beiden Hälften des Kalbes betrachtete und 
nahm eine Priese aus seiner Dose. Da fuhr ihn 
der Schneider an: „Na, wie oft soll ichs Euch noch 
sagen, daß ich's nicht leiden niag, daß Ihr in meiner 
Bank Euch die Nasen mit dem gestunkenen Tabak 
austopft?" 

„Na, na, nur nicht so aufgeregt, Meister. Aber 
sagt mir doch, wie konntet Ihr das Kalb hier 
schlachten?" Dabei wies er auf die zwei hängenden 
Kalbhälften. „Das hättet Ihr in einer Menagerie 
verwerten lassen können, mit seinen zwei Schweifen". 

Jetzt erst sah Schneider nach den Hälften. 
„Trottel, verdammter!", platzte er heraus. Neuerliches 
Grinsen bei Petritsch, welcher höhnisch bedauerte. 
„Ja, so ists hatt immer, wenn die Leute nicht auf-
passen". Schneider konnte ihm nur einen grimmig 
verächtlichen Blick zuschleudern. 

„Na. was ist's, Schneider?" fragte Petritsch, 
„wollts zahlen? Oder sollen wir den Tatbestand 
aufnehmen?" 
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bei staatlichen und anderen öffentlichen Kassen be-
hoben oder von Spareinlagen bezogen werden, von 
den Berechtigten mittelst des vorgeschriebenen For 
mulars rechtzeitig, zur Besteuerung angemel-
det werden. 

Wird ein Kapital von 10.000 Din zu Beginn 
des Jahres bei einer Aktienbank zum Zinsfuße 
von 7.5% anaelegt, so betragen die Zinsen am 
Ende des Jahres 780 Din. wovon als Renten-
steuer 6%, das sind 45 Din, in Abzug gebracht 
werden, so daß der Eigentümer des Bücheis für sein 
Kapital an Zinsen 705 Din ausbezahlt erhält. Der 
private Geldverleiher hingegen, der 10.000 Din wm 
angenommen ~ mit 12 > ausgibt, bekommt von 
seinem Schuldner an Zinsen 1200 Din. Hievon hat 
er die staatliche Rentensteuer von 12%, das sind 
144 Din zu entrichten. Hiezu kommen noch die 
Gemeindeumlagen, Gebiets- und andere Zuschläge, 
die wir insgesamt mit 250'» annehmen wollen, 
demnach 365 Din, zusammen daher 509 Din, so 
daß er für sein Darlehen eigentlich nur 091 Din 
Zinsen erhält, demnach weniger als wenn er sein 
Geld einer Bank zum Zinsfuße von 7.5 <* zur 
Verzinsung übergeben hätte. Noch schlechter ist der 
private Geldverleiher daran, der 10.000 Din etwa 
zu 13"/o ausleiht. Er erhält an jährlichen Zinsen 
vom Schuldner 1300 Din, davon betragen die 
15"/„ige Rentensteuer 195 Din und 250% Um-
lagen 487.50 Din. zusammen belauft sich der Abzug 
auf «82.50 Din, so daß die reinen Zinsen von 
10.00« Din nur 017.50 Din betragen. Der Gesetz 
geber hat auch für den Fall Vorsorge getroffen, 
daß Zinsen- und Rentenbezüge nicht angemeldet, 
also verheimlicht werden. Diese Steuerhinterziehung 
wird mit dem zwei- bis vierfachen jenes Betrages 
bestraft, der dem Staate durch die Nichtanzeige ent-
gangen ist. Ueberdies muß die verheimlichte Steuer 
nachgezahlt werden. Wenn eine Darlehensforderung 
eines privaten Geidverleihers eingeklagt und im ge-
richtlichen Wege eingehoben wird, so bringt das 
Gericht die entfallende Rentensteuer und. wenn der 
Rentenbezug nicht angemeldet war, auch die wegen 
Steuerhinterziehung verhängte Strafe bei der Aus-
.Zahlung des eingeklagten Betrages in Abzug. 

Diese scharfen Bestimmungen wurden im neuen 
Steuergejetze festgesetzt, um den in gewissen Ge-
genden des Staates noch immer verbreiteten Privat-
wucher zu treffen und die Belange der gesetzmäßigen 
Geldoerleiher: der staatlichen, der staatlich privile-
gierten und der zur öffentlichen Rechnunglegung 
verpflichteten Geldanstalten «Aktienbanken, Genoffen-
schaffen und Sparkassen) zu schützen. 

Auch sonst enthält das neue Steuergesetz eine 
Fülle von bemerkenswerten Bestimmungen — na-
mentlich auch in dem Abschnitte über die Erwerb-
steuer —, die für jeden Steuerzahler von großem 
Werte sind. Deshalb sollte sich le in Wir t -
schaftler die Mühe verdrießen lassen, 
das Gesetz samt den hiezu erlassenen 
Bo l lzugsverordnungen gründlich ken-
nen zu lernen. 

„$>ol(£uch der Teufel santt euren Tatbeständen!" 
schrie Schneider, dabei riß er die Geldlade auf und 

Shlte die Gebühr nebst der Strafgebühr, welche 
m Ergreifer zufiel. Verschmitzt lachend verließen 

die beiden die Bank. Schneider ballte die Fäuste: 
„Wartet, ihr Leutfanaer, ich brings schon ein!" 

Bei einem Fleischer war's, welcher eine Art 
Eiskammer besaß. Petritsch, welcher überall herum-
schnüffelte, war diesmal allein. Er hatte seine Amts-
Handlung beendet und wollte nur einen kleinen Ab-
stecher in jene Eiskammer machen, deren Türe so 
einladend offen stand. Zögernd schlich er näher, 
dann langsam über die Schwelle wie eine Ratte 
ungefähr, die der Falle mißtraut. Noch einen Blick 
über den Hof — kein Mensch war zu sehen dann 
stahl er sich in die Eiskammer, den Blick spähend 
umherichleudernd. Da — ein Krach! und die 
Tür flog zu, der Schlüssel drehte sich im Schloß. 
Wütend sprang Petritsch fast gleichzeitig an die Tür, 
allein sie war verschlossen, er war eingesperrt in 
dieser eisigen Kammer. Junges Blut tut selten gut 
und wenn es dann noch ein gemeinhin unsympa-
lischcs Objekt vor sich hat. dann läßt es sich die Zügel 
schießen. Solche junge Fleischerbuben oder Knechte 
bedienen sich oft recht drastischer Mittel in ihrem 
unüberlegten Uebermute. So war's auch hier mit 
dem Zuschlagen der Kammertür. Was half das 
Schlagen, Schreien. Schelten und Drohen des 
Petritsch! Er war drinnen und mußte sich hinter 

Politische Rundschau 
Inland 

Zagreb huldigt dem König und dem 
jugoslawischen Staatsgedanken 

Am 28. 'November fand in Zagreb eine 
Sitzung des Gemeinderates statt, in welcher in 
feierlicher Weife S. M. dem König und dem jugo-
slawischen Staatsgedanken gehuldigt wurde, we-
meinderat Rittig brachte in großer Rede den Antrag 
ein. der dann mit stürmischem Beifall einstimmig 
angenommen wurde, daß sich am Vortage des Ge-
burtstags S. M des Königs, am Iß. Dezember 
1929, eine Deputation des Gemeinderates nach Beo-
grad begeben solle, der sich auch Vertreter der 
übrigen kroatischen Städte und der kulturellen und 
wirtschaftlichen Vereinigungen anschließen mögen, um 
auf feierliche Art und Weise dem erhabenen Sym-
bol und Hüter des jugoslawischen Lebensgedankens 
die Ergebenheit und Treue auszudrücken. Der Redner 
erklärte ferner: Die letzten blutigen Ereignisse und 
schrecklichen Entdeckungen beunruhigten das Gewissen 
und das Hen unserer gesamten Bürgerschaft. Die 
alten Feinde des kroatischen Volkes reiben sich zu-
frieden die Hände und lauern auf unser Territorium, 
auf unser kroatisches und staatliches Territorium, wie 
auf eine sichere Beute. Ietzt ist nicht Zeit zu 
schweigen, sondern es ist unsere Pflicht zu reden, 
weil Schweigen die Solidarität mit jenen bedeuten 
würde, die im Ausland arbeiten. Wenn ich so 
spreche, ist dies keinesfalls vielleicht eine augenblick 
liche politische Berechnung, sondern der Ruf und 
und die Sttmme eines Patrioten, der die Pflicht 
empfindet, in diesen schweren Zeiten vor dem Antlitz 
der gesamten Kulturwelt den nationalen Grund-
glauben aller Kroaten und unseres weißen Zagreb 
auszusprechen. Dieser unser Staat, in dem wir leben 
und der nach dem 3. Oktober Jugoslawien heißt, 
war der Traum aller Bestrebungen und der Sehn-
sucht aller großen kroatischen Geister. Wir wissen, 
daß über unserem Lande Wolken schweben, aber 
wir erklären offen, daß es für uns Kroaten 
kein anderes gelobtes Land gibt als Jugo-
siawien. Es gibt keines, denn die Erfüllung aller 
unserer Wünsche und Bestrebungen ist nur in 
Jugoslawien möglich, weil es das ganze Territorium 
umfaßt, auf dem Kroaten leben. Dies ist die einzige 
natürliche slawische Lösung. Das, was jetzt Pavelic, 
Sarkotic und ich weiß nicht wer noch tun, kommt 
nicht aus dem Genius des kroatischen Volkes und 
gründet sich nicht auf feine Kultur, seine Traditionen 
und politischen Interessen, sondern ist im Dienste 
eines fremden Gedankens und fremder Polttik. I n 
diesem Augenblick, unter diesen schweren Verhält-
nissen sind unser aller Augen auf S. M König 
Alexander gerichtet, dem Gott Kraft, Gnade und 
Glück verliehen hat, das Ideal der größten kroatischen 
und jugoslawischen Genien ins Leben ju versetzen. 
S. M. König Alexander l. ist heute nicht nur das 
Symbol, er ist auch der Träger, er ist der Hüter 
der jugoslawischen Staatskonzeption, der Schützer 
des jugoslawischen historischen Territoriums. Wir 

der Tür austoben, eine ganze Stunde lang. Erst dann 
wurde er durch eine Hausmagd erlöst. Petritsch 
verlangte den Fleischer zu sprechen. Dieser war 
nicht zu Hause. So ließ 'er denn seinen ganzen 
Groll die Frau fühlen, indem er schrie, schimpfte 
und alle ins Krimminal zu bringen drohte. Der 
Junge aber lachte befriedigt: „Hat mich der alte 
«pion 48 Stunden in dem Tfchumpuß gebracht — 
nun weiß er's, wie es schmeckt." 

Aeber das Attentat wurde' die Klage angestrebt, 
da jedoch nachgewiesen werden konnte, daß der 
Fleischhauermeister den ganzen Tag vom Haufe ab-
wesend war. und auch niemand wußte, wer die 
Kammertür schloß, absichtlich oder unabsichttich, und 
da Petritsch in jener verhängnisvollen Kammer 
überhaupt keine gefällsämtliche Verrichtung zur kri-
tischen Zeit vorzunehmen hatte, so mußte das Ver-
fahren eingestellt werden. Petritsch schäumte vor Wut. 

Ein anders Mal wieder legte man einen 
Kälberschwanz so aus der Holzlagtüre, daß dieser 
leicht sichtbar war. Petritsch und sein Adlatus gingen 
über den Hof und wie ein Blitz sprang der Be-
stellte, um schneller an die verräterische Stelle zu 
kommen, auf die Deckbretter der Senkgrube, die 
morsche Bedeckung gab nach und der Bestellte, mit 
dem Kälberschwanz krampfhaft in den Händen, stand 
bis an die Knie in der Jauche. 

Wieder em anderes Mal, da hatte Petritsch 
den Fleischerburfchen Schani überlistet, denn er 

fühlen lebhaft die Notwendigkeit und die Pflicht, in 
diesen schlimmen Zeiten vor seinem Angesicht durch 
eine besondere Abgefandtschaft zu erklären, daß Zo-
greb dem nationalen Glauben nicht untreu ge 
worden ist und daß es den jugoslawischen Gedanken 
niemals verraten hat und nicht verraten wird. 

Ausland 
Der französische Festungsgürtel 

gegen Deutschland 
Aus den Nachrufen. welche anläßlich des Todes 

Elemenceaus in der Ententepresse erschienen, ging 
wieder einmal mit erschütternder Deutlichkeit hervor, 
wie nahe die Alliierten im Jahre 1917, als die 
siegreiche Heere der Zentraljtaaten überall tief in 
Feindesland standen, vor dem Zusammenbruch waren. 
Daß die furchtbare Gefahr dieses Jahres den späteren 
Siegern auch heute noch tief in den Gliedern steckt, 
beweist am besten die Tatsache, daß es Frankreich 
rotz der völligen Entwaffnung Deutschlands und 
einer Niederhaltung durch den ?<ersailler Vertrag 
ür notwendig erachtet, seine Grenze gegen Deutsch 
and durch einen hermetischen mehrfachen Feuervor 

?ang zu schützen. Das Mitglied der Kammerkommission 
lbg. Freri), der dieser Tage eingehende Untersuch-

ungen über den neuen Festungsgürtel an der ftan 
zösischen Ostgrenze unternommen hatte, machte 
Journalisten gegenüber sehr interessante Mittellungen 
über die neuen Festungswerke, die in nichts den 
alten Forts gleichen werden. Alle Errungenschaften 
der modernen Technik werden in weitgehendem Maße 
ausgenützt werden. Das zu den Bauten verwendete 
Material sei bisher noch nirgends verwendet worden. 
Auch die Bewaffnung der neuen Festungen sei ganz 
eigenartig. Es werden die neuesten Maschinengcschütze 
verwendet werden. Alle Erfahrungen des letzten 
Krieges, vor allem anderen die der Kämpfe um 
Verdun, seien berücksichtigt worden. Vor den neuen 
Befestigungen wird ein mehrfacher Feuervorhang 
eingerichtet, der einen ununterbrochenen lückenlosen 
Schutz gegen jeden überraschenden Angriff bietet. 
Obwohl man sich für das System einzelner Feftungs 
werke entschlossen habe, werden die neuen Werk« 
einander doch näher liegen als bisher. 

Aus Stadt und Land 
Gottscheer Kalender 1930. „Ohne Heimat-

geschichte keine Heimatliebe!" ist das Motto, das 
sich der „Gottfcheer Kalender" alljährlich auf feiner 
Tttelfeite vorausschickt. Dieser Kalender begeht heuer 
sein zehnjähriges Bestandesjubiläum und man muß 
sagen, daß er seinem Leitworte in diesen Jahren 
im vollsten Maß gerecht geworden ist. Denn ein 
Heimatkalender in des Wortes bester Bedeutung ist 
das Jahrbuch der Gottscheer geworden, dabei von 
Jahr zu Jahr in seinen wertvollen Zweck mehr 
hineinwachsend. Wenn schon die Sprüche unter den 
Monatseiten tiefe Heimattiebe atmen, aufmunternd 
und aufrichtend, der Tert des Buches behandelt 
Vergangenheit und Gegenwart des Ländchens, bringt 

machte Jagd nach einem geschwärzten Kalb. Allein 
Schani war schneller. Er riß seine Schürze von der 
Lende, band diese um den blutenden Hals des 
Kalbes und warf es kurzerhand in das Bett der 
Küchenmagd, zog die Decke darüber. Alles Spähen 
und Suchen des Petritsch war vergebens. Beim 
Fortgehen beteuerte er aber, daß er das Kalb doch 
noch finden werde. Er war unermüdlich an jenem 
Abend im Herumschleichen um das Haus. Die 
Küchenmagd, welche schon zeitlich früh auf den 
Beinen sein mußte, wurde um neun Uhr von der 
Frau zu Bett geschickt. Diese, froh, endlich noch 
mehr als sechzehnstündiger Tätigkeit zur Ruhe zu 
kommen, sprang rasch ins Bett, um sogleich wieder 
mit einem markerschütternden Schrei heraus und 
hinaus auf den Vorsaal zu springen: „Frau 
Mutter, der Teufel liegt in meinem Bett! Er ist 
ganz haarig!" 

Die Frau sowie die übrigen Bediensteten 
rannten hinaus, auch Schani, welcher rasch in die 
Schlafiammer eilte. Die Magd ließ sich kaum be-
ruhigen, sie stand im Hemd am Hausgang. Petritsch, 
welcher den Spektakel gehört hatte, schlich mit seinen 
Bestellten in die Haustür und hörte lachen: 
„S'Kaibl im Menschenbett! — ha! — ha! — ha! " 
Die beiden ellten zur Stiege und wollten eben hi-
nauffteigen, als ihnen Schani, der alles eher als die 
Bestellten zur Nachtzeit hier vermutet hätte, mit dem 
Kalb am Rücken gerade in den Wurf kam. Das 
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Lieder und Beiträge aus komischen Federn, und 
läßt nichts außerachl, was die Liebe zu Heimat und 
Volkstum zu vertiefen und zu befestigen geeignet ist. 
I n dem Geleite richtet d«r Schriftleiter Pfarrer 
August Schauer zum Zehnjahrbestande m He^en 
gehende Worte an feine Landsleute,- es folgen die 
wochlgelungenm Bilder der bisherigen drei Kalender-
macher Oberlehrer Wilhelm Tschinkel (1921—1 »28), 
des verstorbenen Apothekers Robert Braune (1924), 
weiche durch ibre Beiträge auch bei den Lesern un-
seres Blattes in guter Erinnerung stehen, und des 
seit 1925 das Kalenderwerk leitenden Pfarrers August 
Schauer. Ein Bericht von weiland Forstmeister Ernst 
Faber über das Wildvorkommen im Gottscheer 
Ländchen von 1763 -1883 wird die Jäger inte-
ressieren • die Tabelle zur Geschichte des Gottscheer-
landes führt aus grauen Vorzeiten (1234) bis in 
unsere Zeit; die Erzählung „ Im Kampfe ums 
Dasein" von Karl Schuster führt uns die horten 
Ledensschicksale einer fleißigen Bauernsamilie vor; 
die „Geschichte der Pfarre Mösel" von Pfarrer 
Josef Erker erschöpft das typische Leben einer Gott-
scheer Bauerngemeinde. Erschüttert lesen wir da die 
Ramen von 42 Männern, welche im Kriege gefallen 
sind, wahrlich ein großes Blutopfer für eine ver-
hältnismäßig so kleine Pfarre. Ein ausgezeichnetes 
Bild des im hohen Alter gestorbenen Gymnasial-
direktors Regierungsrat Peter Wolsegger weckt die 
Jugendzeit seiner zahlreichen Schüler aus. Mit 
Rührung lesen wir den in Verse gebrachten Wachruf 
von Dr. Ernst Faber, Blumen der liebevollsten Ver-
ehrung für das in aller Herzen stehende Denknial 
dieses ausgezeichneten Schulmanns. Der verstorbene 
Apotheker Robert Braune nimmt uns mit der alten 
Postkutsche von der Landeshauptstadt nach Gottschee 
mit. Verwehte Zeit, dahingegangene liebe Menschen! 
Der nach den Berichten eines französischen Verwal-
tungsbeamten von Prof. Peter Jonke geschilderte 
Gottscheer Bauernaufstand im Herbste 18Ö9 erinnert 
uns taran, daß hartnäckige Vorfahren in der Gott-
scheer Heimat saßen, welche für ihre Volksgüter auch 
das Leben hinzugeben bereit waren. Die Fußwan-
derung in die Moschnitze von Pfarrer August 
Schauer will den Lesern zeigen, daß da unten, welt-
abgeschieden und nicht gekannt, wunderbare Natur 
schönheiten liegen, die fremde Besucher nicht weniger 
m entzücke», vermöchten als mondäne Allerwelts-
sommersrischen. Am Schluh des Kalenders eine 
Jahresrückschau, die alles wiederholt, was während 
des Jahres für das Ländchen und unser weiteres 
Volkstum von Wichtigkeit war. Zwischendurch sind 
Lieder eingestreut, alle heimische Erzeugung, deren 
Geist uns zeigt, daß die Gottscheer keineswegs ge-
drochen find, vielmehr gerade heute ein geläuteries 
nationales und Heimatsbewutztsein besitzen . . . Wir 
würden wünschen, daß dieser Kalender — und er 
verdient es! — in jedes deutsches Haus seinen 
Einzug hielte. In» Gottscheerland und bei den vielen 
Gottscheern in Amerika und im Ausland ist das 
selbstverständlich, für sie ist er ein Trostgefährte, den 
keiner mehr missen möchte, aber auch den anderen 
Deutschen, besonders den Südsteirern, hat er viel 

B sagen. Wir möchten wünschen, daß dieser Kalender 
r alle Deutschen in Slowenien alljährlich fällig 

war ein Hallo, nämlich für die Bestellten. „Ra 
siagst, Schani", — sagte Petritsch in seiner sarkastischen 
Anrede, „siagst, so haben wir's halt doch gefunden." 
Ein Hauptspaß war es, über welchen die ganze 
Pettauer Bwölkerung lachte. 

Als Spenglerlehrjunge mußte ich eines Tages 
eine kleine Ausbesserung am Verandadach beim 
Fleischer und Gasthofdesitzer B. vornehmen. Als ich 
fertig war und absteigen wollte, fehlte die angelehnt 
gewesene Leiter. Kurzerhand packte ich mein Werkzeug 
zusammen und schwang mich in das anstoßende 
Fenster des Hausdaches, um durch den Bodenraum 
in den ersten .stock hinabzusteigen. Als ich den 
Bodenraum hineinsprang, standen meine Füße auf 
einem weichen Körper. Zu Tode erschrocken, glaubte 
ich aus einen der bissigen Kötter gesprungen zu sein, 
deren sich damals die Fleischer zum Kälbertreiben 
bedienten, und glaubte jeden Augenblick die Zähne 
dieses Ungeheuers in meinen Waden zu spüren ob 
dieser von mir unbeabsichttgten Störung der Mit-
tagsruhe. Allein nichts rührte sich. Regungslos lag 
der weiche Körper unter meinen Füßen. Der Schreck, 
welcher in allen meinen Gliedern lag, wich allmälich 
der Neugierde. So konnte ich doch nicht stehen 
bleiben, ich mutzte wissen, was es war. Langsam 
hob ich den einen Fuß, um behutsam den anderen 
nachziehend mich anfs Bodenfenster zurückzuschwingen. 
Oben war ich vor den Zähnen gesichert, aber was 
lag da unten? Sorgfältig spähte »ch hinab, geblendet 

Deutschse H e i t u n g 

wob«, denn er ist nicht zu vergleichen mit irgend-
einem anderen, seelenlos zusammengestöppelten Jahr 
buch, das man kaust, weil nun einmal der Kalender 
ins Haus gehört. Wenn er uns nichts andere, 
brächte als das Beispiel dieser tiefen Liebe zu 
Heimat und Volk, das Beispiel eines so treuen 
Ausharrens bei unserem trotz allem so stolzen Volks-
tum, müßte er alle Jahre mtt beiden Händen in 
jedem deutschen Haus herzlich begrüßt werden! 

Die Liga der Deutschen des König, 
reiches Jugoslawien für Völkerbund und Völker-
Verständigung hat ihre Kanzleiräume in Beograd, 
Frankopanova 28/A II, bezogen und ihre in den 
Satzungen umschriebene Tätigkeit nunmehr im vollen 
Umfange aufgenommen. Allfällige Zuschriften sind 
daher fortan an die angegebene Anschrift der Liga 
zu richten. Während der Kanzleistunden von 9 bis 
1 Uhr werden in der Ligakanzlei durch den General-
sekretär Dr. Georg Graßl bereitwilligst Auskünste 
erteilt. Brieflichen Anfragen möge die Postmarke 
für das Antwortschreiben beigelegt werden. 

Bezüglich der«us;ali lung der ZZ"/„igen 
'Ausgleichsquote im Konkurs der Slavenska 
banka teilt der KonkursverwaUer Dr. Ivica 
Kooacevic in Zagreb folgendes mit: Die kgl. Ge-
richtstafel in Zagreb als Konkursgericht hat mit 
ihrem Beschluß vom 22. November l. I . , Zl. 87.177 
gr., den 22%igen Ausgleich für rechtskräftig erklärt. 
Gleichzeitig hat das Gericht den Konkurs über das 
gesamte bewegliche und unbewegliche Vermögen der 
Slavenska banka aufgehoben. Die Auszahlung der 
22"/„igen Ausgleichsquote ist der Ersten kroatischen 
Sparkasse in Zagreb übertragen worden, welche 
sofort damit beginnen wird, und zwar an alle Gläu-
biger der II. KI. sowohl unter dem Titel von Ein-
lagebüchern, wie unter dem Titel von Kontokorrent-
forderungen. Die Erste kroatische Sparkasse wird die 
Auszahlung dieser Quote für Forderungen bei der 
Zenttale der Slavenska banka im Wege ihrer Zen-
trale in Zagreb, für Forderungen bei den Filialen 
der Slavenska banka aber im Wege ihrer Filialen 
in Brod a. S., Beograd. Celje, Dubrovnik, Ljubljana, 
Maribor, Osijek, Sarajevo, Suöak und Subottca, 
für Forderungen bei der Filiale in Sibenik im 
Wege der Filiale der Zadruzna-Gospodarska banka 
in Sibenik, für Forderungen bei den.Filialen der 
Slavenska banka in Kranj, Jesenice, Äofja Loka 
im Wege der Filiale der Jadransko-Poddunavska 
banka in Kranz, für Forderungen bei der Filiale 
der Slavenska banka in Sombor im Wege ihrer 
Filialen in Subotica, für Forderungen bei der Fi-
lmle der Slavenska banka in Vrsac im Wege ihrer 
Filiale in Beograd und für Forderungen bei den 
Filialen der Slavenska blinkn in Murska Sobota 
und Gornja Radgona im Wege ihrer Filiale in 
Maribor durchführen. Alle Gläubiger nach Einlage-
büchern werden aufgefordert, zum Zweck der Aus-
zahlung der auf sie entfallenden Quote die Einlage-
bücher bei den obgenannten Zahlstellen vorlegen, 
weil ohne Vorlage dieser Einlagebücher die Aus-
Zahlung nicht wird erfolgen können. Die Kontokor-
rentgläubiger haben sich ebenfalls wegen der Aus-
Zahlung der Ausgleichsquote bei den erwähnten 
Zahlstellen zu melden. 

von» hereinstrahlenden Sonnenlicht. Da — ich rieb 
mir die Augen — ein Kalb, ein totes Kalb war's, 
das mir somel Schrecken einjagte! Schon wollte ich 
wieder in den Bodenraum zurück, als ein Knecht 
unter rief: „Na, Spengler, die Leiter ist wieder 
da!" Dieser Abstieg war kürzer. AIs ich unten 
ankam, berichtete ich dem B. ganz iinbefangen «nb 
allgemein vernehmlich, was oben liege. B. packte 
mich aber bei den Schultern, indem er mir geheim-
nisvoll zuraunte: „Halts Maul, zu jedem Menschen, 
hast g'hört?" — Und zum Kellner gewendet: „Franz, 
dem Spengler a Halbe Bier!" 

Lange sann ich darüber nach, was diese Ge-
Heinituerei eigentlich zu bedeuten hatte. Pflichtgemäß 
wagte ich aber nicht, den Mund hierüber auMtun. 
Und was kümmerte mich schließlich die ganze Ge-
schichte? Das Bier schmeckte nach den ausgestandenen 
Strapazen vortrefflich. Im Vorhaus aber hörte ich 
ein unheimliches Klatschen, daß sich wie Ohrfeigen 
hören ließ. Ich kalkulierte, daß dieses schallende 
Ausmaß mit diesem Kalbe zusammenhängen könnte. 
Trank rasch mein Bier aus. Als ich daheim dem 
Vater erzählte, natürlich im Vertrauen, lachte dieser. 
Ich konnte dieses Lachen nicht verstehen. 

Petritsch hatte Aufpasser, welche in seinem 
Solde Spionage betrieben. Da war einer davon, 
der Schneider Blas, für ein paar lumpige Vier-
kreuzerwürsteln hätte er alle Fleischer verraten. Noch 
hatten die Fleischhacker-Schneider schen keine Ahnung 

Seit« 9 

„Auf dem Heim-

weg noch schnell ein 
Päckchen I.UX und 

meine Strümpfe wer-
den wieder wie neu 

gewaschen." 
So spricht jedes 

moderne Mädchen. 

LUX 
Falsche Tausender. Die Filiale der Ratio-

nalbank in Zagreb inacht die Oeffentlichkeit darauf 
aufmerksam, daß ein Bauer auf dem Markt in 
Belovar 28 Stück falsche Tausenddinarbanknoten 
für verkaufte Ochsen bekommen habe. Obgleich die 
Falsifikate schlecht ausgeführt sind, bedeuten sie den-
noch eine beträchtliche Gefahr für den Geldumlauf. 
Den Verbreitern der Falsifikate ist man schon auf 
der Spur. 

Die Zaarebec Mörder nach Fiume 
geflüchtet. Die Blätter berichten über die Flucht 
der des Mordes an Toni Schlegel und zweier Po-
lizeiagenten in Zagreb beschuldigten Babic und 
Pospisil folgendes: Nach der Ermordung des Po-
lizeiagenten versteckten sie sich eine Zeitlang im Hause 
eines näheren Verwandten Babic' im Dorfe Hraöce 
in der Nfiljc von Zagreb. Da ihnen die Polizei auf 
die Spur kam. flüchteten sie gegen Suöak bzw. ge-
gen die italienische Grenze. Der Verwandte Babic' 
war daraus eingegangen, sie mit Wagen ut einer 
Eisenbahnstation zwischen Zagreb und Karlovac zu 
fahren. Mit gefärbten Haaren und in Bauern-
Neidern machten sie sich am 2(1.1. M. auf den Weg 
zum Zug, welcher aus Zagreb um Mitternacht ab-
fährt und in der Früh in Susak ankommt. Bei sich 
hatten sie Revolver, um sie im Falle zu gebrauchen. 

davon, welch niederträchtige Kreatur in ihrer Nach-
barschaft saß. Eines Tages rapportierte Blas dem 
Petritsch. daß der Fleischhauer Schneider den Bur-
schen mit den Kaibelwagen um Bröhlinge geschickt 
habe. „Abgestochen mußt sie bringen", habe er nach-
rufen gehört, „weißt schon, warum!" 

Vergnügt rieb sich Petritsch die Hände und 
mit diabolischem Lachen fragte er: „Wann war 
das!" 

„So um zwei Uhr nachmittags!" erwiderte 
Blas. „Da muß er schon bald zurückkommen." 
Petritsch winkte seinem Beimam,. «starker Abend-
nebel lag in der Stadt. Alles trug herbstlichen 
Charakter. Petritsch mit seinem Gehilfen lauerte hinter 
den, Haustor eines wenig betretenen Hauses. 
Schneider war aber auch nicht sorglos, er hatte 
davon Wind bekommen, und zwar — man höre 
und staune! — vom Blas. Das trug sich folgender- . 
maßen zu. 

Blas dachte darüber nach, ob er nicht zwei 
Herren dienen könne, wenn es was einträgt. Er 
machte sich bei Schneider zu schaffen und als dieser 
fragte, was er denn eigentlich wolle, meinte er, 
Hunger habe er, unbändig Hunger. Schneider sagte 
lachend: „Za, ja, in deinen Jahren fühlt man sich 
eigentlich niemals satt!" Dabe, schnitt er ein großes 
Stück Wurst ab. „Na, da hast. Blasl!" Blas, 
welcher überrascht das Stück betrachtete, platzte 
freudig heraus: „O je, das ist dreimal mehr als so 
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falls sie die Polheibehörden auf der ̂ ahn zu am-
tieren versuchen würden. Bevor sie am *21. I. M. 
ftüh in Susak ankamen, stiegen sie auf einer Sta-
tion aus dem Zug aus. Die Flüchtlinge benützten 
den Augenblick, wo der größte Verkehr war, und 
flohen am gleichen Tage um >2 Uhr 3» von SuSak 
nach Fwmc. 

Einstellung der cyrillischen Schrift. 
Mit 1. Jänner 1930' trift in ganz Jugoslawien 
das Gesetz in Kraft, demzufolge bio cyrillische Schrift 
nur mehr als orlhodore Kirchenichnft betrachtet wird. 
Als Amtsschnft wird nur- noch die lateinische Schrift 
in Betracht kommen. 

Die Jagd im Dezember/ Im ersten De-
zernberdnttel findet die Gamsbrun t̂ ihr Ende. Da-
gegen nehmen Wald- und Feldtreiben ihren Fortgang. 
Der Hase kst — wie der ..Deutsche Jäger", München, 
mitteilt — was Wildbret und Balg anbelangt, voll« 
wertig. Der Zug der Waldschnepfe ist zu Ende, 
was jedoch das Ueberwintern vereinzelter an ge-
eigneten Orten nicht ausschließt. Der Gänse- und 
Entenzug flaut ab, doch stellen sich bei zunehmender 
Kälte noch nordische Gäste ein. Pirsch und Fall 
können daher lohnend werden. Die Fütterung allen 
Nutzwlldes ist vordringlich. Das Haarraubwild trägt 
sein volles wertvolles Winterkleid. Den herumlun-
gernden Krähen ist Abbruch zu tun. dem Unwesen 
der Schlingen steiler an Waldrändern, auf Wechseln 
innerhalb der Dickungen und an Hecken und Garten-
zäunen energisch nachzugehen. 

Gesunde Nerven durch Gebrauch von Koliner 
Zichorie als Kaffeezusatz. Erstklassiges Nährmittel, 
wohlriechend, nervenstärkend, beliebt in jedem Haus-
halte. 

W Celje Ä 
Bezüglich des Feier der I. Dezember 

verlautbart die Stadtvorstehung: Der l . Dezember 
wird auf feierliche Art als Staatsfeiertag der Ver-
einigung des dreinamigen Volkes der Serben, Kro-
aten und Slowenen gefeiert werden. Alle Haus-
besitzer mache ich aufmerksam, daß an diesem Tag 
alle Gebäude nur mit Staatssahnen geschmückt 
sein müssen. (Art. 29 des Gesetzes über die 
Benennung und Einteilung des Königreiches und 
8 9 des Gesetzes über die Feiertage.) — Der Stadt-
Vorsteher: Dr. Gorican m. p. 

Festkonzert des Hausorchesters. Diese 
wiederholt angekündigte Veranstaltung findet heute 
Samstag um 8 uhr abends im Kinosaale des 
Hotels „Skoberne" statt. Da sich für diese Veran-
staltung ein außergewöhnliches Interesse kundaibt, 
wird es sich empfehlen, rechtzeitig zur Stelle zu sein, 
zumal die Saaltüren bei Beginn des Konzertes für 
die Dauer des ernsten Teiles unbedingt geschlossen 
werden. Kartenvorverkauf findet keiner statt. Ebenso 
wurden nur einzelne Einladungen an auswärtig« 
Freunde ausgeschickt. Im übrigen sind alle Gönner 
des Hausorchesters auf diesem Wege nochmals 
herzllchft eingeladen. 

Zur 30. Jubelfeier des Hausorchesters 
des C. M. G. V. in Celje wird uns aus 
Leierkreisen nachfolgender Beitrag geliefert! Wir 
stehen heute an entern wirklich festlichen Zeitabschnitte! 

ein Paar vom Petritsch". Schneider, welcher bei 
Nennung dieses für ihn ominösen Namens wie 
elektrisiert hemmschnellte, fragte hastig: „Was hast 
jetzt gsagt, Blast?" Dieser war verlegen und wollte 
ausweichen, aber Schneider hielt ihn fest am Kragen, 
indem er ihn barsch anfuhr: „Neden wirst jetzt, 
Bub, was hast gemeint mit Petritsch und den 
Würfteln?" Als Blas sah, daß er eine riesige 
Dummheit gemacht, verlegte er sich aufs Bitten und 
das Versprechen, es nicht mehr zu tun. Schneider, 
der rasch begriffen hatte, schüttelte den Buben in-
grimmig und zischte: „Kerl, du hast spioniert und 
mich dem alten Zutreiber für a Paar Würstel 
verraten!" „O, Herr Schneider!", wimmerte Blas, 
„nicht immer, meiner Seel nit. Aber", schrie er, 
„lassens mich aus, ich will's nimmermehr tun, meiner 
See! nit. Auslassen tuns mich und den Bröhling 
entgegen, daß sie nit dem Petritsch in d' Händ 
fallen!" Rasch lieh er den Buben nach dieser 
Mahnung los. Dieser schlüpfte behend zur Tür 
hinaus. Schneider aber ging stracks dem Wagen ent-
gegen, wußte er doch, woher er kommen mußte. Es 
war etwas aus der Stadt, als der Wagen ihm in 
Sicht kam. Er winkte dem Büschen zu halten, dann 
ging er in das Haus an der Straße. Schneider 
und der Hausbesitzer hatten sich bald verständigt. 
Die Bröhlinge hier abgeladen, dafür mußte aber 
Schneider einen Trog mit gelöschtem Kalk seinem 
Vetter in die obere Herrengasse fahren. ?lls das 

Vor 30 Jahren wurde das Hausorchester des Cillltr 
Mäniier-Gtsangoercines gestiftet und es ist wohl 
nicht mehr als billig, daß wir diesen Tag festlich 
begchen. 30 Jahre find nun schon vergangen, seit 
ein kleiner Kreis von jungen Männern, begeistert 
fürs Gute und Schöne, sich zusammenfand in dem 
Gedanken, ein Vereinsorchester zu gründen. Durch 
die Musu blühte die Vereinigung, sie wuchs und 
gedieh. Schon seit einer Reihe vo» Jahren ist sie 
ein unentbehrlicher Bestandteil des >C. M.G.V. und 
nimmt in den die Musik pflegenden Kreisen nicht 
nur in unser sangeslustigen Stadt, sondern trat 
über deren Greiuen hinaus eine ehrenvolle Stelle 
ein. Treu und fleißig ist geübt und gearbeitet worden 
und die Zahl der Freunde und Gönner des Or-
chesters wurde immer größer. Das ist es aber auch 
gewesen, was den Mitgliedern und ihrem eifrigen 
Kapellmeister Herrn Baumeister Kalischnigg immer 
wieder frischen Mut und neue Begeisterung, zu 
rüstigem Schaffen gegeben hat. Möchte dod) die 
Freude an guter Musik immer größer werden und 
immer mehr in weitere Kreise dringen! Möchte doch 
das Hausorchester in unserer lieben Stadt Celje 
mehr Unterstützung finden in allen Kreisen der Be-
völkerung! Wir alle unterstützen damit eine sittliche 
Macht, denn die Musik, das Lied und der Gesang 
sind eine Macht, die ihre Kraft immer bewiesen hat 
an den einzelnen und an unserem Volke. Sie hat 
uns gehoben und getragen in trüben und heiteren 
Tagen. Darum unterstützen wir alle auch fernerhin 
nach Kräften das Hausorchester! Bleiben wir vor 
allem oder werden wir treue Anhänger dieses Or-
chesters, das uns so gern die erhabenen und yeiteren 
Gaben der göttlichen Muse Musik übermitteu! 

Rachfolgendes Gedicht ist uns ferner zm 
30. Jahresfeier des Hausorchesters des C.MG.V. 
zugekommen: 

Wo solch Musik und Lied erklingt, 
Es zum Herzen dringt, 
Stimmt zu inn'ger Freud und Lust. 
Leid und Kummer flieht, 
Sei ger Friede zieht 
Selbst in kummervolle Brust. 
Drum ertönt mit frohem Mund 
Aus des Herzens tiefstem Grund 
Unser aller Dank zu eurem Preis! 
Stimmt mit Freuden ein: 
Leben, blühen, frisch gedeih'» 
Mög' der Hausorchesterkreis? 

Dentist Hoppe, Celje. 
Evangelische Gemeinde. Sonntag, den 

t. Dezember, findet anläßlich des Staatsfeiertaaes 
um !0 Uhr vormittags ein Festgottesdienst in der 
Christuskirche statt. Nachher versammelt sich die 
Jugend im Gemeindesaal. 

' Für die Familie des armen Witwers 
Zechner find noch folgende Spenden bei uns ein-
gegangen: M. L. 100 Din, Ungenannt Zalec 100 Din, 
L. S. 30 Din, M. S. Genf 100 Din, „F.S.A." 
100 Din. Frau Staudinger gibt Kleider und Wäsche 
für das Mäderl. Den edelmütigen Spendern herz-
licher Dank' 

Zum Verwalter des Kreisgerichtsge-
fängnisses ist Herr Mar Gruden ernannt worden. 

Gespann mit dem überdeckten Wagen an die Fleisch-
Hauerei des Schneider heranfuhr, sprangen Petritsch 
und sein Gehilfe hervor, fuhren mit den Händen 
unter die Strohmatte in das Innere des Wagens. 
Aber mit einem Fluch zog Petritsch seine Hände, 
mit Kalk bis an die Ellbogen eingekleistert, zurück. 
Auch seinem Gehilfen ergings nicht besser. Es war 
jchem über die Dämmerung, als sich beide infolge 
ihres Ueberreifers fo schmählich Besudelten am 
Brunnen in der Herrengasse, greulich fluchend, zur 
Not wuschen, um dann schleunigst nach Hause m 
trotten, denn dieser Aufsitzer erforderte eine gründ-
liche Reinigung der Kleider. Schneider und dessen 
Gehilfe aber hatten diesmal die Lacher auf ihrer 
Seite. 

Das Haus Schneiders war in der Herren-
gasse, das des Schlossers Wimpperl unten in der 
Spitalgasse, ungefähr fünf Meter tiefer. Beide Höfe 
waren nur durch einen niederen Lattenzaun cibge 
grenzt. Da hinüber bzw. besser hinunter flog manches 
Kalb, manches Schweinchen oder Schaf, wenn man 
sich in arger Bedrängnis befand. Wohl hatte der 
Schlosser dagegen strenge Verwahrung eingelegt und 
es hatte schon deswegen Auftritte gegeben, aber 
ein Paar Rostbrall, der Schlosserin zugesteckt, brachten 
alles wieder in Ordnung. Eines Tages ertchütterte 
das Schlofferhaus ein schmerMsvoller Aufschrei vom 
Hofe her: „Jesus, Maria und Josef!" Wimpperl 
ellte erschrocken mst Lehrbuben UND Gesellen in ven 

Von den Drillingen, welch« die Fyw des 
hiesigen Schlossermeislers Herrn Bernhard Globocntt 
ytn Sonntag zur Welt brachte, ist nur auch da, 
dritte Kind, das Mädchen, gestorben. 

Polizeinachrichten. I n einem Gasthaus 
am Breg bei Celle richtet« dieser Tage der 2:; |ätj 
rige arbeitslose Wagnergehilfe Josef V. aus R«tka, 
welcher sich für den Sohn emes reichen Vaters aus-
gab, eine Zeche yon 885 Din an, indem er jeden 
Eintretenden zur Teilnahme am Gelage einlud und 
den Wein in Strömen fließen ließ. AIs ihn am 
zweiten Zechtagr die mißtrauisch gewordene Kellnerin 
zur Bezahlung der Zeche aufforderte, erklärte er. 
daß er arm wie eine Kirchenmaus sei. Der unter-
nehmungslustige Joze wurde natürlich eingesperrt. 
Am Samstag Nachmittag gegen 3 Uhr wurde auf 
der Kralja Petra cestä der 35-jährige Besitzer 

lob K. aus der Umgebung von St. Rupert bei 
sko festgenommen, weil er in stark betrunkenem 

Zustand seinen Wagen mitsamt dem Pferd auf den 
Gehsteig führte, ohne sich um die .zahlreichen Passanten 
zu kümmern. Bis zur Ausnüchterung wurde er im 
Polizeiarrest behalten, dann erklärte er. daß er in 
der Umgebung von Celje nur einen halben Liter 
Schmarnitza getrunken habe. — Die Private Fron-
ziska Zupanc in Gaberje hatte aus Barmherzigkeit 
der arbeitslosen 44-jährigen Köchin Sophie Ledl 
Unterkunft geboten und sie dieser Tage mit einem 
Handkorb und 37 Din Bargeld in die Stadt ge-
schickt, damit sie ihr verschiedene Lebensmtttei nach-
haus bringe. Die Ledl zeigte sich aber, nachdem sie 
die Tasche in einein Hause in der Gasse Za kresijo 
hingestellt hatte, nicht mehr, so daß die Zupanc das 
Nachsehen hat. — Elsa Korent aus Gaberje hat 
am Dienstag in der Stadt oder auf dem Weg nach 
Gaberje eine goldene Brosche mit eingelegtem blauen 
Saphir verloren. 

Weidmannsunheil. Am vergangenen Sonn 
tag nachmittags kehrten mehrere Jäger au? & t 
Jur ob j. j. im Hause der Besitzerin Vuga im 
Dorf Krajncica bei Ä . Jur ein. Einer der Jäger 
stellte sein Gewehr an den Tisch, neben welchem der 
9-jährige Sohn Rudolf der Besitzerin lehnte. Plötzlich 

fling die Büchse los und der Schuß traf den Knaben 
o unglücklich in die Faust der rechten Hand, daß 
ihm alle Finger zerschmettert wurden. Er mußte in 
das Spital nach Celje gebracht werden. 

Stadtkino. Samstag entfällt die Vorstellung 
wegen des Konzertes des Hausorchesters. Sonntag 
der großartige Zirkusfilm: „Zirkus Royal"; in den 
Hauptrollen Ellen Kürty, Bernhard Goetzke, Sieg-
fried Arno und Werner Pitschau. 

F r e i w i l l i g « F « « e r w « h r Eeli«. Te l ephon 99. 
Den Zvochkndicnit übernimmt am 30. 5Uo. det IV. 3»9-
Commandant: Gottfried Schlosser. 

D i n G l a s „ P a l m a " 
natürliche« Bilterwaner beseitigt bei tlglichem Gabraach 
Magenloitlen. Magen und Darmkatarrh, «cblechte Vor-
(Jstaang. StuhWemtopfung, Hömorrhoiden. Berühmte 
Aerzte empfehlen ,.Palma" al« da« beste natürliche 
Hau*-Hei!raitteL Verlanget „Palma4 in Apotheken. Dro-
garien, 8pe«er*i geachteten oder in dar Uauptaiederlag* : 

Drag« Znldarli, Celje, Jarno SktadiSfe. 

Hof. Da lag die Kuhmagd am Boden, auf ihr ein 
otes Kalb, der Milcheimer zerschlagen, daneben die 
ette Milch vermengt mit der aus dem Stalle 
ickemden Jauche. Einen wütenden Fluch entlockte 
»ieser Anblick dem ochlosser. 

„Das ist zuviel!", wetterte der Meister. I n 
seiner Aufregung ging er sofort 511 Schneider hinauf. 
Da aber kam er nicht zu Wort. Einem heftigen 
Auftritt zwischen Schneider und den Bestellten wohnte 
er nur als Zuhörer bei. da er die Situation des 
Bedrängten nicht durch ein voreiliges Wort noch 
peinlicher gestalten wollte. „Wo ist das Kalb dann", 
schrie Petritsch heftig. „Suchen's es?" der Schneider 
drauf. Mehrere Neugierige, an denen es in der 
Regel nicht fehlt, standen dabei. Diese neugierigen 
Gaffer wußten bald, daß es sich um ein Kalb 
handle. Da stieß ein ganz Unberufener in der 
Meinung, den Streitenden einen Dienst zu erweisen, 
hervor: „Da unten im Hof liegt ein Kalb?" 

Schneiders Gesicht wurde blutrot. Wenn er mit 
diesem Menschen allein gewesen wäre, wer weiß, 
was geschehen wäre. Die beiden Bestellten aber 
rannten wie besessen hinab. Petritsch fuhr es wie 
ein Blitz durch den Kopf, als er noch dazu Wimp-
verls ansichtig wurde. Schneider warf dem Angeber, 
der sich der Tragweite seiner Freveltat ganz un° 
bewußt war, einen vernichtenden Blick zu und da er 
noch an der Wand höchst verdächtig nach dem 
Ochsenziemer griff, zog es der Verblüffte vor. fchleu-
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Illustrierte Beitage der 

Deutschen Jeitung 
Organ für die deutsche Minderheit in Slowenien 

Otbenburger Ammerländer besuchen den Neichsprä/identen 
W i e alljährlich tras auch in diesem November eine Abordnung vonAinmerländern in der Reichshauptstadt «in. umHindenburga l s dem 
ehemaligen Kommandeur des damaligen vldenburgischen Infan ter ie -Regimentes Vrühe und Zeichen der Anhänglichkeit zu über-
bringen. Sie überreichten ihm a l s Prachtstücke der heimischen Landwirtschaft einen 38-psündigen Schinken, Würs teundgeräucher teAale 
a u s dem Iwischenahner See. Der Reichspräsident empfing fie persönlich, bewirtete sie und gab ihnen Grüße an ihre Landsleute mit 

Re»> V)or( Time« 
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V U t n l f A n U 0 M i a « M * i M k « n l sprich« i» 
Weabing ( ( N ( l M t ) sibrr se i» , H r i r « # r r l e bniffe 
ans (f-ittlabutifl seine» « e g n e r » . Die Auwalune 
zeigt den Lommandanien des englische» ll-VootWägers 
JC. 12* Norma» L e w i » (1) während seine» uttsteb 
willigen Slusenthalte» aus dem deutsche» U Voot.t l tiZ-. 
da» »nierFührung von»apitSnleutnant H a S h a g e n 
<2> die „C12" versenkte Seine «nerkennung der ritter-
licben Sriegsghrung de» Gegner» bringt der englische 
Offizier letzt durch sein öffentliche» Eintreten fstr die 
deutsche U- Boot >»rieglührung »nd durch die Ein-

ladung seine» srüheren Äeguer» zum «„»druck 
Vtt»a 1<»04M» be»ts«b russische B a u e r n , die in ihrer russischen Heimat untrr den 
heutigen Verhältnissen ihren Unterhalt nilbt mehr sinden. wollen nach itanado au»-
wandern, «in sich dort eine nene Heimstätte zu erarbeiten. Borläu'ig und u«ehrere 
viindert bettelarm und bi»auf» letzte ausgeplündert in »iel und Hamdmg eingetroften. 
wo von deutschen Hlls.'organisattonen für sie gesorgt wurde. - Eine wruvpe oon 
i>lSchtitngen, dir schon au» deutschen Spende» mit »leidungSftlicken versehen wurde 

v . p. p. 3. 

t i ( erste oderschleflsche B a u e r n -
Hochschule wurde in R e i ß e N e « . 
l a n d in Gegenwart de» Landwirt-
schaft»mints«er» T r . Steiger seierlich 
eingeweiht Vrrz»«. -!n>x.??rx>o»k> 

' f e i e r l i c h e »intzotnng »er Islagge be« a l t e « » l e i n e « « ren . i e r» .Vilbe«»» t« seine P « t e n 
I s»ab«. Dem Boniaud der Lübecker Zliarienkirch» wurde die Klagge dies»» «ach »rieg»end« an die 
Engländer «bgelieserten Schiffe» al» Leihgabe voui Reich»w»hrminifterium aderlassen. Sie ha» einen 
Ehrenplatz neben den Kähnen der srüheren vübiichen Regimenter in der Marienkirche erhalten p»»«»«b«e 

« r t e g e r «ebSchtu i»kr ru , b r r 2tnbt< 
r * : M W ^ W W ' V t \ m j I J P fa r re i S t « e o r a J « n q im « l l g ä u . 

1 • » i B P M M E» enthält sämtlich«Namen derGesallenen 
M J>" p M l p _ der Stadtpfarrei S t .«eorg Jsny .unb ilt tn 

M M - " Holz gearbeitet von Bildhauer Abt. 9»»» 
» « Sonntag, dem 24. November, wnrbe 

D da» »reu, eingeweiht v . P. p.3. 

t » i n e e igenar t ig schöne « r s a l t e n e n t»hrnng . Da» ,>re»kogemälde ^Heimat «nd »rieg*. ein Wert de» Münckner »nnstmaler» Joses Hengge. 
I da» al» Erinnerung an die«» tVesallenen de» Markte« B e r « t e » g a d e n «der den Vaubengängen de» VerchteSgadener LlbloßplatzeS angedrard« 
wurde. Die ieierliche Enthüllung 'and am 17. November statt S»»«>, Seechi»«««,»»», Xtfer t e». 

1 



. D a s t l t tcnta t* van M a x «»mbr auf der Bühne de« 4Mltthrr ®taMHHaier«, 
wo am 18, November die UraufHlfirmtg de« Lustspiels unter der :KciUf von Walter 
O. Ziahl zu einem großen ikrsolg wurde. Den alten Vonnet (rertit?) 
spielt« Äeheimrat Max Änibe selbst als Otaft Hei««««, «StW* .Hai»:- fa rWrt Mcfr i 

T«ii jHgar einer ruffischen 
Tänzerin. die in 

Berlin eine Reu- -
«instttdierung 
.T«chutk und 

Verkehr- -
vorführt« K 

t i i „ > w t M f W i i » r l ' er(A«l»t 
Ixt einem internationalen Dianas 
nette» «ongreö in Pari«. DaSmuK 
ein lustige« Durcheinander grossen 
(ein. al« stch die »alperle «Vguren 
au« aUer HerrenLSnder vom Mittel-
aller bi« zur (»egenwart aus der 

Bühne vorstellten! 

Bi ld recht«! — 
Maffenvergistung im V«»eu< 
Zwinger, ihn schwerer Verlust 
hat den belannten Tirrbüiidiqer 
Schneider getroffen, al» ihm 
während seine« Bremer Äastspiel« 
l» 9Swe» seiner Truppe an V«r 

«istungsericheinnngen starb«» 

¥ 

1 

«ach .Rotkäppchen- lebt »sch: Szene auS einem Märchen spiel, das in den Heilten 
Zuhdrern ritt dankbares Publikum fand S.V.D 

N H " 



AeitgenöMche 

Köpt'o, 

bie jeder (rennt 

Siitfi: ipiucu 

( > < u f den aktuellen Se i len unserer Be i l age 

\ | veröffentlichten tsix oft die B i l d e r von 

P e r s ö n l i < A A > N der sofern »in be-

Bopfcqm t l » l - ' Y / f r l ' \ Y U l w c t i » - M ! d vor lag. 

2iml 

n ^ ^ r a i c blc den 

S H s i c d in Jben T^icl^jufi 

stellten^ }(b/r auch zu iGcf fenktagen^^ 

ihre B i lde r . I m Adr igen geht 

au» den einzelnen Bildunterschristen h e r o v r 

/ E i g e n t l i c h mühten auch unsere AedaktionSzimmer mit Sisen-
V git tern gekichert sein, damit n iemand ungesehen hereinschlüpfen 

kann. A b e r der harmlose Besucher würde dann eventuell an einen 
zoologischen G a r t e n erinnert — und d a s wär« u n s doch unangenehm I 

S o aber ist u n s infolge mangelnder . B e w a c h u n g " der geistigen 
Schah«, die wir unseren Lesern vorsehen wollten, «in a rges M i h -
geschi«! widerfahren . Allerlei interessante zeitgenössisch« Köpf« woll» 
ten wir veröffentlichen Nie Bi lder lagen wohlgeordnet mit schönen 
erklärenden Unterschriften bereit. 

Doch alS wir nach der Mi t t agspause wieder an die A r b e i t g«H«n 
wollten, w a r d a s Anglüct geschehen. Hat sich da jemand — wir 
haben unseren jüngsten Laufburschen in argem Verdacht — über 
den schönen Bilderbogen hergemacht und ihn nach eigenem Ge-
schmack zurechtgestutzt! 

D o n den geistvollenÄlntcrschristen w a r sast nichts geblieben. A n d 
erst die B i l d e r selbst! Mi t Schere und Tuschpinsel mihhandel t l 

Lieber Leser, w i r bitten vielmals um Entschuldigung. A b e r zur 
Ä n d e r u n g war keinegeit mehr. S o muht du selbst d iesmal mithelfen. 

Wen /teilen die ?ehn k i l de r dar? 
S S find Persönlichkeiten deS I n - und A u s l a n d e s , die auch wir 

in unserm B l a t t schon deS öfteren abgebildet haben. 
W i r selbst werden auch weiter nachforschen und daS Ergebn i s 

in A r . ö l dieser Beilage bekanntgeben. Die Schrif t lei tung 



Oie Seidenraupe als tehrmei/terin 

$eide. dies ebctftc der Oelptnfie, das vor vielen Fabrdunderten. hrt altfbinefil&ra 
ttnltnr durch l'ist entrissen. in die europäischen Länder gebracht wurde, ist da» 
Erzeugni» der Raupe de» Seidenspinner». Bor weit mehr al» 40lX> Jahre» 

bestanden in China schon Borlcdristen und Anweisungen für die praktische und ratio-
nelle Seidenzucht. Die erste Kaiserin, die zur Hebung de» Bolk»wohlstande» die Seide»-
raupenzucht einssthrte. wurde später als «ottheit »eredrt. Sin Zeich«», wie hoch die 
Bedeutung der Seidenraupenzucht sür Sbina eingeschätzt wurde. 

Die großen Srfahrungen mit diesem flafRictwn Tertilmaterial mukte die »uns, 
seidenindusirie sich frei ihren ersten Bersuch«» vor Äugen halte». 

Sei»e«ran»e>«: »ei der mittleren ist die sich der Länge nach 
durch den ganzen lttrper ziehende Spinndriife deutlich zu erkennen 

Die Gelde der Raupe wird während des Verpuppen» zur 
Bildung de» »okon» gesponnen. Der Fade» tritt au» der Seiden 
driHe hervor, einem c^dilde, da» sich durch den ganzen »örper 
der Raupe hinzieht. Da» Sekret der «eidendrstse wird durch die 
Epmnorgane am Sopfe der Raupe zu einem äußerst seinen Faden 
««»gezogen, der in leiner ganzen Läng« fortlaufend zu<ami»«n-
hängt. Genau so einen zusammenhängenden Faden «eriangt 
auch die »unftseide. 

Die ersien Bersuch« dazu war«n nicht ««»gesprochen auf 
Siinstfeidenerzeugnng berechnet, londer» sollt«» ÄlühsSde» sür 

Behandlung »er ftthM »er S e i t e w M t w 

Da« Bade» her Seibenran»en 

Die Bilder oben und link» find eine»« alten chinesische» 
Wert über Seidenraupenzucht entnommen 

»ohlenfadenlampen au« Zellulose schaffen, die bis dahin au» 
Baumivollsäden hergestellt wurde». Die störende sperrige 
Struktur des Baumwollfaden» sollt« vermieden werden. 
Di« Zellulose würd« durch bestimmte Verfahren in ein« 
breiige Lösung verwandelt. diele dann in sei»«» Strahl«» 
-»»««spritzt. Beim «»»spritzen bringt «in .Fällbad" die 
Oberfläche de» Fade«» zur Erhärtung, während da» Innere 
fiaflig bleibt. Bei Zug reißt di« Oberfläche. da» Innere 
dringt heran». «rhänet. zerplatzt wieder, und f« entsteht 
ein zusammenhängender bünn«t Fade». Der Augenblick, 
in dem bei den vielen Versuche» der Zellnlofefade» einige 
Festigkeit und richtig«» Zusammenhang hatt«, war di« 
«edurtSstunde d«r Sunstseid«. 

Mit der lk»iftehu»g «»»gedehnter Ber>uch»an lagen, 
und d«r Bereinigt«» »lanzstoff.^abriten. letzt« di« 

planmäßige ,Zorschu»g»arbrit «in. di« 
nun aus di« itrzielung seidenähnlicher 
Beschaffenheit der Zellulofefäde» hin-
ard»it«t«. Heut« ist man <ow«i« gekommen, 
daß di« i» der «unstleiden^nduiiri» her-
gestellten Zellulo>esäd«n fast di« Feinheit 
der Fäden der Raupenseide hab«» kännen. 
Al» Rohstoff wird di« Zellulos« des 
Fichtrnholz«» benutzt. Weiterhin werde» 
die fertigen Garnsträuen einer eingehende» 
ao»trolle unterzogen, um di« «ewähr 
für Gleichmäßigkeit »nd gute Berardett-
darkeit zu habe», F» der Sortiererei — 
da» ist die erwähnt« »ontrvll'ielle - wird 
jeder einzeln« Strang von empfindlichen 
Frauenhänden auf Glanz. Glätte, Weich, 
hett und ÄleichmäKigkeit geprüft. 

Bei alle» Versuchen hat immer wieder 
die Arbeit der Seidenraupe al» Vorbild 
gedient. Der Mensch hat der Namr ihr 
«eheimai» abgelauscht. 

Franz Du* 

—» Bild Unk»; m o d e r n e r t d e » . 
stnhl mit Spülmaschine znr Ver-

arbei tung m H f a u u M 



NI i t g e s c h i c k t e n ß & n b e N 
e t w a s für den 

Weihnachtstisch 

B i l d l i n k s : 
» i n Taschentuch V e h a l t e r 
deffen beibe Zeile trtrtit an« 
einem weichen weift«» Woll 
ftoff, eventuell mit leichter Wat 
tiernng anzufertigen find, Sin 
bunter Seidenreit dient al« 
Übern«; «in paffende« Band 

tiAIt dir Zeile zusammen 

» i n Auslage Terfrticn in »insnchrr •tViriMirteret 
mit Lange t ten Abschlns,. eine bequeme Hanbarbeit 
»in Mittnehmen für dir uimmeiruhenbe Hausfrau, Als 
eller oderTadlettbecke.als Unterlagesgr eine Schale oder 

dergleichen ist iolch ein T eckchen immer zu verwenden 
— » M b l i n s « : » i n e Hübsche Nelke, »ie Zcheere 
und Fingerhn» znfammenhäl t . Solch Nein« Über 
ftüliigkeii machi da» sonst ntichierne weichen! ansprechend 
und in au« alten Seiden- »der Wollresten leicht gelxitelt 
und billig hergestellt %HDmmn 

» i n .Riffen in W»Uf»«eter«i 

An« weicher, schmiegsamer Zepht rwove ist da« hübsch« S i n b e r t l e i d c h e » gehäkelt, ba« sür kleine Mädchen von zwei bi« drei Fabren gedacht ist 
THU dn ab Jrbitr>s1ni M»d»ll- (*Wf OI6 ST, TVift 0293 A, Älfm 110 A) ftn» ,!*«•'« Oanbort+riWtrflm" rvttiionmrii. Tüudcx bafür tÖBiun b*i allrn l'»on • ftlUaJsii 

•nd betn m i a u I» iVriin SO 16 bti»<un «weben 

StlbenrStlel 
Au« ben Silben: a — a ard ba b« der 

bert beth bi—bob—ca-ban- bat b a u - b e b u 
—e - e e e e - e i n e i « e l e l l e n en e u -
er sei gang «at «el—ger-glo g n - i - i l — 
laus—le-N - l l - l i ma -me « t - » o na—na» 
—»e—n«—nen neu ni ni ni no n o - n o r 
—pie-r» r« r« r« - r« t t r i - s a - s « r sol 
fon siadt ta ta ta t anz- t« teil to to u 

ve wei ze zig sind 31 Wörter zu bilden, 
deren Anfang»- und Endbuchstaben, von «den nach 
unten gelesen, ein Zitat au» Schiller» Sikillcnftein 
ergeben. — L Freie Stobt, 2. flache« Land. 
3.männlicherVorname. 4. S taa t in Mittelamerika. 
5. GesühlsauSbruch. 6. männlicher Vorname. 
7.Crfatzuiannschas». k>. »ranzösifcher Zeichner i»ib 
Saritaiurssi. » weiblicher Porname. IN. kleine 
Rechnung. N. Ichinnlos» Mütze, 12. Pforte, 

13. Firftern, 14. SchuIgebrauchKgegenftanb. 
IS. Waffervogel. lii. reicher Mann. 17. «rieger, 
IX Wintersport. 1«. Slabt in Thüringen, 
20. italienif>ver Pofarsahrer, 21. Voriientier. 
22. Rnber Wettfahrt. 2!!. feierliche Gebräuche. 
24. überirdilche» Wesen. 25. alte« Heldengedicht. 
AI. mittelalterliche« Gemälde, 27. Ruhm. 2«. weid 
lieber Vorname. 2S.mehr>ach vorkommender Städte, 
name. 30. Hirngespinst. 31. Deutschland. M W 

Natur und Kunst 
Aus luancher Fahrt zu Land und auch zur 

See 
War mir mein Wort ein treues Wort 

mit .b". 
Was überall es da geleistet hat 
MeinAtbmu birgt da« reich« Resultat. AI-». 

Rösselsprung 

_ F bat nar 

wann Mrftl mrr auch r* 

V U». Mi «r M« »erg. 

«*• »e. r 
«ai BWtl na*. s*rt« mfi. 

M I<MT &t>. ixn | «m 

Der Gequälte 
A : »Mit F h n r Geize sollten Sie mal am 

Konzertreisen gehen, mein Lieber!" 
V sgeschmeichelti: .Ah. Ei« schätzen meine Kunft 

»och ein?" 
A.: .Darüber e r laub ich mir kein Urteil: aber 

ich bin I h r Zimmernachbar!" Bo 

Auslösungen auS voriger Nummer: 
S i l b e n r ä t s e l : 1. Selabon, 2, Chemisette, 

3. Magnificenz. 4. Ciserfncht, 5. Jthaka, 6. CHefter. 
7. Landvolk, 8. Sngadin, 9. Reu«. 10. Sortiment. 
I I . Jben, 12 Remi. 13. Deborah. 14. Wochenend. 
I». I r a n , IS. Esan. !7. Dolmaii, 1«. Ingesinde. 
IS Sindnick. 20. «eile, 21. Abendmahl. 22. Tinte. 
23. Zession, 24. Ccuabor. 25. Rero, 28. Detektiv. 
27. inklusive - Schmeich le r f i n d wie die 
«atzen, di» v o r n » lecken n n b h i n t e n kratzen. 

R ö s s e l s p r u n g : Sei hochbeseligt ober leibe, / 
D a s Herz bedars ein zweite« Herz; / Geteilte 
Freud' ist doppelt' Freube, / Geteilter Schmerz 
ist halber Schmerz. 

I n « H e l b e n a l b u m : Körner — Körper. 
UMIIr<llllMIIIIIUIIIIMttlHINIIIIIMIIIIIUIIIMMIII»MII|IIMIIIIItMIIII»M«HimiHtWHHMtlltlMtlllMIHirMIHIMHIU«!HIIMIHIIMIIIIMIIIIMIIHIMIIII I 



Oeut/che 
Dolkskun/t, 
wie sie auf neuen Aus-

stetlunuen indor^eichs-

Hauptstadt )u sehen war 

B i l d r e ib t» : »— 
M a s t c für da, in 
Tirol zum ffalching 
üblich« .Perchten 

lausen' pr»ssk.ph°<» 

B i l d recht» : D ie . B r a » t k r » a e « . Ein 
vielfarbiger, alitzernderHochjeit»ichmu<k, wie rt vor 
ollem im Schnxirzwald g»trage» wird V'-L--Pd»>» 

^ Wletae 
Zie r f t a» re» 

au» dem Ällgäu 

B i l d recht«: 
X c r Töpser a rbe i te t an 
(einer <>a«»»rehscheibe. 
Da» fertige Geschirr vor 
itnn ist ein Erzeugnis seiner 
i?uttft. Dir Tarstellung 

stauiint an» wo»lor 
V'tLe-ph««» » i n »»«ttger «Vassermaiin-. der do» 

Wappen mit dem Zievbrnnnen trügt, das 
alle Zunftzeichen der Brunnenbauer 

Vnss».pd»,» 

« le in tun f t an» » « « 
» r ^ g e b i r g e . 

Sie interessiert gerade 
in der Borwetbnacht»-
zeit besonder», da au» 

dem Erzgebirge die 
meisten seinen Holz-
ichu>sereien.dieSrivpe» 
und lerjeutragenden 
Engelchen staMinen 

H r V j — B i l d M Z W ? 
H S l l ^ l W » » i n i v a l d r e t i e f : Ä r ' M J 

M j ä f f m j R ^ W W I V r < i r
 L- T V | C . -

L W \ (1 M \ W V M f i r 
' ! • , M v V " M B i l d recht»: "A 

P 4 I v \ ^ W I 9 i>* dttdsche» 
geschniiite» * 

I «anchgeschirr 
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W f c Maribor 
Johann Ttrauh-Feier des Marburger 

«ännergesaugvereine». Am 7. Dezember ver-
anstaltn der Mmbilksjet- Viännergefangverein in 
Unwnjaaie (Götz) ewe Johann Strauß-Feier. 
Zunf^ Bortrag gelangen Männerchöre, aemi chte 
Ehöre, Ensembleszenen aus Operetten, Orcheter-
mufit und ein, Ballett. Die Veranstaltung lieg in 
den Händen des I. Cbormeisters Professor Hermann 
Frisch. Da die Rachfrqge nach den Eintrittskarten 
bereits jetzt sehr rege ist, empfiehlt es sich, um spfi 
leren Andrang zu oermeiden, sich schon jetzt bei der 
MusSaiienhcmdlung Höfer Sitze zu sichern. 

. Todesfall. Frau Traute Mezler, die G^ 
mahlin des Tierarztes Dr. Egon Mezier, ist plötzlich 
verschieden. Dem schwergeprüften Gatten, der seine 
junge Frau nach knapp einjähriger Ehe verlor, 
wendet sich die allgemeine Anteilnahme zu. Die Ver-
storbene wurde nach Ptuj überführt, nach evange-
lischem Ritus eingesegnet und unter großer Betei-
ligung der Bevölkerung in der Familiengruft beigesetzt. 

Dr. Äestan gestorben. Am 2V. November 
um 13 Uhr 30 ist auch das zweite Opfer des Flug-
zeugabsturzes Herr Dr. Zoo «estan, Rechtsanwalt 
in Maribor gestorben. Der Verstorbene, eine in 
Maribor sehr beliebte Persönlichkeit, war die Seele 
des hiesigen Aeroklubs. Bei dem bekannten Absturz 
erlit er so schwere Verletzungen, das er auch im 
Falle der Genesung abgesehen vom Verlust der 
Beine blind geblieben wäre. Der so tragische Aus-
gang des Fliegerunglückes erregt in allen Kreisen 
große Trauerteilnahme. 

Diebstahl von Flugzeugmagneten. Das 
bei dem Fliegerunglück zertrümmerte Flugzeug 
„Schwalbe" wurde dieser Tage verladen, um nach 
Kassel überführt zu werden. Die sich dabei bietende 
Gelegenheit lies; sich der der Polizei sattsam bekannte 
20-jähnoe Melchior P. nicht entgehen. Er stahl die 
beiden Fluazeugmagnete, die einen Wert von 7000 
Din darstellen. Als er sie jedoch um 50 Din ver-
äußern wollte, wurde er dabei von;der Polizei 
betrete«. Unter Zurücklassung der Diebsdeute gelang 
es ihm zu entwischen. 

Ehrenbeleidignngsprozeh zwischen 
Rechtsanwälten. Beim hiesigen Bezirksgerichte 
sand dieser Tage eine nicht gerade alltägliche Ver-
Handlung statt. Zur Abwechslung waren sich näm-
lich einmal einige Nechtsanwälte in die Haare ge-
raten. Der Beograder Rechtsanwalt Dr. Barle, ver-
treten durch Dr. Bucar, klagte seine Berufskollegen 
Dr. Pernat und Dr. Bergac, als deren Vertreter 
Dr. Reismann fungierte, wegen Ehrenbeleidigung. 
Der Richter verurteilte die beiden Angeklagten zu 
je 5000 Din Geldstrafe sowie zur Tragung der »ehr 
hohen Gerichtskosten. Im Nichteinbringungsfalle 
würde die Geldstrafe in je eine Woche Arrest »er-
wandelt werden. 

Freiwillige Feuerwehr Maribor, 
Fernsprecher 2224. Den Bereitschaftsdienst in 
der kommenden Woche, u. zw. vom 1. bi» zum 7. 
Dezember, übernimmt der II . Zug. Kommandant: 
Brandmeister Armin Tutta.. 

nigst zu verschwinden. Es mochte ihm dämmern, 
daß er eine große Dummheit oder was Aehnliches 
begangen hatte. Im Hof des Schlosserhauses lag 
das Kalb. Die Magd hatte sich unter diesem schon 
erhöh«» und schimpfte hinauf. Frau Wimpperl fluchte 
auf Schneider und das Kalb und beteuerte, daß sie 
die so verwüstete Milch gut anrechnen wolle. Die 
Bestellten aber grinsten nach dem Kalbe. Dann 
blickte Petritsch hinauf zum Lattenzaun, schlug sich 
vor die Stirne und rief: „Bin hall noch immer ein 
Trottel! Also da herunter verschwand alles, das wir 
»den vergebens suchten" — und als Sflimpperi un-
wirsch hinzutrat, fiel ihn Petritsch an: „Na "also, 
hätte es nicht geglaubt, daß Sie den Hof zum Un-
terscheif hergeben." Der Meister schrie aufgebracht: 
„Will mirs verbeten haben, so anzügliche Reden zu 
hören! Und dann, was wollen's in meine»y Haus? 
Schaun's, daß Sie hinaus kommen!" 

Die Bestellten holten Assistenz. Der Tatbestand 
wurde festgelegt und Schneider war wieder um eine 
empfindliche Strafe wohl nicht reicher, vielmehr 
ärmer geworden. 

Einioc der größeren Geschäftsleute hatten sich 
mit der Pachtung abgefunden d. h. durch eine pau-
ichalierte Abfindungssumme sich dieser lustigen Be 
fchreibung entzogen. Und das war auch das klügste 
Verfahren. 

Als ich die Ehre hatte, der Handels- und Ge-
werbekammer in Graz anzugehören, faßte ich die Um-

. T «poth«len.Rachtdienst. Den Apotheken-
Nachtdienst jn der kommenden Woche versieht die 
ApotheH,,Pri sv.Antonu" („Zum heiligen Anton") 
in der Franlopanova ulica. 
- • Vermählung. Hier fand die Trauung des 

Holzhändlers Herrn Rudolf Riznik mit Frl. Marie 
Pogoreittz, Tochter des bekannten Gastwirts bei 
Marenbew, statt. Herzliche Glückwünsche?\_ 

Oesterreich »sche Gendarmen in Mari-
bor. Mehrere Gendarmeriebeamte sind unter der 
Führung von Universitätsprofessor Dr. Fritz BRlow 
und dem Kommandanten der Gendarmerieschule in 
Gwz Vizedirektor Dr. Arnold von Lichtn.'hier 
eingetroffen. Die Gendarmeriebeamten sind Schüler 
eines Informationskurses und besichtigten hier die 
Männerstrafanstalt. Sie wurden am Bahnhofe vom 
Polizeirat Kersevan empfangen und in bie Straf-
anstatt geleitet. 

Totschlag oder Mord. I n So. Barbara 
bei Manbor wurde am Dienstag nachmittags der 
Bauer Ignaz Zorec in seiner Stube mit zerschlagenem 
Schädel am Stuhl sitzend tot aufgefunden. Die Ge-
richtskommission stellte fest, daß der Genannte am 
Dienstag sehr betrunken nachhausgekommen sei und 
mit der Frau einen Streit gehabt hatte. Ob es sich 
um Totschlag oder Mord handelt, wird die weitere 
Untersuchung feststellen. 

Die Briefmarke. Die Briefmarke, dieses 
kleine Stückchen Papier, hat bemerkenswerte Eigen-
schaften. Sie ist ihrer Schönheit. der vielfältigen 
Zeichnung und der Farbenarten wegen ein wohl-
tuender Anblick und die Beschäftigung mit ihr ein 
schönes Ausruhen der überarbeiteten Nerven vieler 
Berufsmenschen. Gleichzeitig ist sie für jeden, speziell 
für die Jugend, ein vorzügliches und äußerst inte-
ressantes Lehrmittel. Führt sie uns doch vor allem 
in die Länderkunde ein und läßt uns alle Staaten 
der Welt in Bezug auf Staatsform, ihre BeHerr-
scher und berühmtesten Männer und Frauen, sowie 
Landschaften und Städte mit ihren herrlichen G^ 
bänden, ihre Tier- und Pflanzenwelt, die jeweilige 
Geldsorte und auch die Schriftart kennen lernen. 
Beschäftigt man sich mit den Marken als Sammler, 
so gewinnt nwn aber auch wohl Einblick in ver 
schieden? Druck-, Papier-, Gummi- und Zähnungs 
arten, selbstverständlich auch in alle Farbenorten. Wie 
sehr man solchen Einblick bei den Marken braucht, 
beweisen am best«* die Slowenien-Marken. Findet 
man doch bei diesen Marken drei Druckarten, und 
zwar einen Laibacher Buch- und Steindruck und 
einen Wiener Buchdruck. Verschiedenartig sind sie 
auch im Papier, wo man dünnes weißes, dickes 
weißes. Karton, Kreidepapier etc. unterscheidet, dann 
kommen noch die Farben, welche besonders viel-
fältig vertreten sind, so daß man außer den nor-
malen Arten wie grün. gelb. blau, rot usw. noch 
sehr viele Abarten wie gelbgrün, giftgrün, blaugrün, 
scharlachrot, weinrot. türkischblau und viele andere 
findet. Dies alles läßt ersehen, wie interessant die 
Beschäftigung mit den Briefmarken fit. und die 
Jugend sollte von den Estern dafür interessiert 
werden und auch die hiefür notwendige Unter-
stütz»,ng erfahren. Die Briefmarken sammelt man 
teils postfrisch, d. h. noch nicht gebraucht, teils schon 

gestaltung der Einhebungsart der Verzehrungssteuer 
durch ein pauschaliertes Rapportationssystem in ein 
mir auferlegtes Referat zusammen und fand in einer 
Plenarsitzung auch lebhafte Zustimmung, als ich die 
zahllosen Mängel und deren Folgen schilderte, die 
nicht gerade moralischen Grundsätzen entsprachen. 
Das Referat wurde der Behandlung überwiesen. 
Mein bald darauf wurde durch das Sekretariat 
berichtet, daß die Kammer nicht kompetent fei und 
der Antrag auf Umgestaltung der EinHebung der 
Verzehrungssteuer nur von dem Reichsrate allein 
durchgeführt werden könne. Das war mir natürlich 
nicht neu gewesen. Ich hatte eben nur beabsichtig 
daß eine solche Denkschrift im Sinne meines Refe-
rates an den Reichsrat gesendet werde. Man sagte 
mir, es sei geschehen. 

Da« vornehmste Geschenk für die 
Dame ist eine 

kaostgestriekte Decke 
mit Qobelinmotiv. In grosser Auswahl 
bei Paula Slugora, Celje, Vodni-
kova ulica, Ecke Kralja Petra ceata, 
gegenüber dem Palais der Ljudska 
posojilnica. 

gebrauA un» beacht s ^ e n t M d ^ « jd»ort vorge-
druckten Albums oder auf einzelnen Kartons mittels 
Klebefälze, die man einseitig oder doppelseitig summiert 
in allen Briefmarkenhandlungen bekommt. Man soll 
die Marken möglichst wenig mit den bloßen Händen 
anfassen, sondern mittels em« Pinzette, und beim 
Ablösen der Marken vom Papier darauf achten, 
daß man rnu; lauwarmes, ja nicht zu heißes Waffer 
verwendet. In Deutschjand sowie in anderen 
Ländern bestehen große internationale Philatelisten-
vereine mst bis zu 10.000 und mehr Mitgliedern 
aus der ganzen Welt. Auch gibt es fast in jeder 
Stadt lokale Vereinigungen, deren Mitglieder sich 
jede Woche oder alle 14 Tage einmal treffen. Der 
)weck dieser kleinen und großen Vereine ist, die 
einzelnen Sammler zusammen und somtt gegenseitig 
in Taiischverkehr zu bringen, wodurch jedem Sammler 
eine vorzügliche Gckgenheit geboten ist, seine Samm-
lung sehr wirksam zu erganzen und lzu oervokl 
ständigen. Wer einem großen internattonalen Verein 
nicht beitreten und sich das Poftporto ersparen will, 
der sollte unbedingt mtt Philatelisten in seinem Wohn 
orte in Verbindung treten, da unter diesen sicher 
welche sind, die mit Ausländern in Verkehr stehen 
und deshalb genügend Tauschmaterial haben. Be-
sonders für einen Anfänger ist diese Teilnahme an 
Tauschabenden sehr vorteilhaft, da er außer dem 
Nutzen an Material noch theoretischen Nutzen aus 
den verschiedenen Gesprächen und Verträgen ziehen 
kann. Mö^en diese Zeilen, die aus Liebe zur Phtta-
telie geschrieben wurden, ihr neue und aufrichtige 
Freunde (keine materiellen Spekulanten) bringen! 

E Höfer. 
P t u j 

Versuchter Einbruch. I n der Nacht auf 
Donnerstag versuchten unbekannt« Täter, beim hie-
sigen Manufaktunoarengeschäft des Herrn Alois 
Brencic einen Einbruch zu verüben. Die geriebenen 
Missetäter wollten durch die Ausstemmung der 
Mauer vom Hofe aus in das Geschäft gelang«,. 
Glücklicherweise waren sie offenbar durch irgendein 
Geräusch verscheucht worden, denn am folgenden 
Morgen konnte nur die begonnene Arbeit in Gestalt 
einer Aushöhlung der Mauer in der Größe von 
ca. 50X50 cm festgestellt werden. Schon vor einer 
Woche hatten die Hausinsassen in einer Stacht ein 
verdächtiges Geräusch gehört, worauf der Geschäfts-
inhaber Nachschau hiett und dadurch die Täter oer-
trieb. Am darauf folgenden Morgen fand man auch 
Spuren von den Helden, so war z. B. die ©n-
gangstür in den Hof von innen verbunden, wogegen 
aber die Gartentür geöffnet stand. 

Slovenska Bistrica 
Trauung. Am Sonntag, 24. November, 

wurde der Faßbindermeister Herr Gottfried Prar 
mit Frl. Josefa Augustin getraut. 

Schadenfeuer. Am Mittwoch, dem 27. No-
vember, geriet aus bisher noch unbekannter Ursache 
die Grill sche Harpfe an der BaHnHofftraße in Brand 
und wurde zur Gänze ein Raub des Flammen. 

W SPIELWARENHAUS 

F. KÖNIG, CELJE 
STEIFF^ 

KNOPF IM OHR 
%s gute Spißh&UQ 

Weich und kotig. 
tetö\d}uerAa/f4 

prvsmSnfg. I 

£ in steh 
mapesOejcAoq 

i 
G r o s s e Auswah l in 

Spielwaren und 
Nikolo-Gescheukariikel 
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Veränderungen bei der Kralnischen 
Induftriegesellschaft. Der Ljubljanaer „Iutro" 
berichtet! Am Dienstag nachmittags fand in Ljub 
ljana die KO. ordentliche Haupwersammlung der 
Krainischen Zndustriegesellschaft statt, welche wichtig 
war wegen der bekannten Veränderung im Besitz 
der Aktien dieser Gesellschaft. Die Versammlung 
leitete der Vizepräsident Herr August Praprottiik, 
welcher den Akttonären berichtete, daß die italienische 
Gruppe, welche schon vom Jahre 1919 an im Be-
sitze der Mehrheit der Aktien war. ihr ''Paket ver-
kauft hat. welches so in das Eigentum einer jugo-
slawischen Grupoe unter Führung des Cillier Indu-
striellen Herrn August Westen übergegangen ist. I n 
Verbindung mit dieser Eigentumsöeränderung de-
missionierten alle Mitglieder der Verwaltung, welche 
die italienische Gruppe vertraten, was die Ver-
sammlnng zur Kenntnis nahm. Ebenso traten auch 
alle übrigen Verwaltungsratsmitglieder zurück. Des-
halb wählte die Generalversammlung nachfolgende 
Herren in den neuen Verwaltungsrat: zum Präsi-
denten Herrn August Westen, zum Vizepräsidenten 

Herrn August Praprotnik, zu Mitgliedern: Dr. Fron 
Windischer, Dr. Dinko Puc, Dr. Milko Brezigar. 
Direktor August Pfeifer < Celje), Hanus Krofta, Di-
rektor Karl Root und Ianko Iovan. 

Allerlei 
Ehemalige Feinde. Dieser Tage wurde im 

Rathaus von Reading im Rahmen der englischen 
Völkerbundliga eine Friedenskundgebung abgehalten, 
auf der der ehemalige deutsche U-Boot-Kapitän 
Hashagen und Kapitän Lewis, der ehemalige Be-
fehlshaber eines der englischen U-Boot-Jäger, An-
sprachen hielten. Der deutsche Offizier hatte seinerzeit 
das von Kapitän Lewis befehligte Kriegsschiff ver-
senkt und den Kapitän selbst als Gefangenen nach 
Deutschland gebracht. Der deutsche Gast wurde mit 
der deutschen Nationalhymne begrübt. Kapitän 
Lewis legte in seiner Rede Zeugnis ab von der 
ritterlichen Art, mit der er als Gefangener behandelt 
worden war. Als die beiden ehemaligen Feinde 
nach Beendigung der Kundgebung den Saal ver-
liehen, erhob sich ein wahrer Sturm des Beifalls. 

Gelegenheitskauf! 
Wegen U e b e r s i e d l u n g v e r k a u f e ich p r e i s w e r t in sehr gutem Zustand 
sich befindende Möbel meiner Wohnung nach Zimmern bezw. einzeln, moderne 
Stücke u. zw. flenenziminer, Speisezimmer, Schlafzimmer, Vorzimmer, alles samt Zu-
geliör wie Nähmaschine, H e r d für Gas- und Holzheizung kombiniert, eine Continental-
Schreibmaschine neu, Wertheim-Kassaschrank mit Doppeltüren, Laster, Storäs, Porzellan, 
Speisesertice, Wandbilder, Perserteppiche, Filee-Decken, verschiedenes Silber und Be-

stecke etc. Günstige Gelegenheit für angehende oder junge Eheleute. 

Jurij Ehl, Mari bor, Maistrova ulica 6. 

Scha ch .E <f e 
reMflirrt von Harald Schwab 

Problem Rr. 23 
Franz Sackmann f , Deutsche Schachblätter 1924. 

Stellung 
Weih: Kg7. Da 1, T b l , Lg 1 (4 Steine) 
Schwarz: Khl ,Bb3, c6. d4. k6, g3, g4. g5 

(8 Steine) 

Weih zieht und setzt im dritten Zuge matt! 

Lösung zu Problem Nr. 29 
1. Dg4 — g 8 

Richtige Lösungen zu Problem Nr. 20. sandten 
die Herren E. Csörgö (Celje) und Dr. Med. A. 
Wienerroither (Laa. a. d. Thaya, Nied. Oeft.). 

Der Kampf um die Weltmeisterschaft ist be-
endete Dr. A. Aljechin hielt die 24. Partie unent-
schieden und erreichte damit die erforderlichen 15'/. 
Punkte, um das Match zu gewinnen. Der Abschluß 
des Wettkampfes war freilich mehr ein Kampf um 
die Ehre als um den Titel, denn der Sieg Aljechins 
stand nicht mehr in Frage. Wenn auch Bogoljubow 
für Aljechin bei weitem keinen gleichwertigen Gegner 
bedeutete, so war der Kampf doch in allen Phasen 
überaus spannend und das Verdienst daran g^ 
bührt beiden Spielern zu gleichtn Teilen. Und 

nicht nur in rein sportlicher, sondern auch in schach-
theoretischer Beziehung war der Kampf bedeutungs-
voll. Die Theorie hat einige äußerst wertvolle Be-
reicherungen erfahren, die ein Kapitel für sich bilden. 
Wir bringen nachfolgend eine von den interessantesten 
Partien dieses Matches, um in dieser Rubrik auch 
einmal das praktische Partieschach zu Worte kommen 
zu lassen. 

Partie Nr. l . Damengambit 
l . Wettpartie, gespielt am 6. September 1929 

in Wiesbaden 

We i h: Dr, A. Aljechin. S ch w a r z: E. Bogoljubow 
1. d 2 — d4 d7 — d5 
2. c2 — c4 c 7 — c<> 
3. 8gI f3 Sg8 — (6 
4. Sb 1 —c3 d5 X c4 
5« a 2 — a 4 e 7 — e6 

Besser ist 5. . . . Lf5, wie es auch in einer 
späteren Partie des Wettkampfes geschah. 
6. e 2 — e 4! Mit 6. e 8 konnte Aljechin den 
Bauern bequem zurückgewinnen; der schärfere Tert-
zug lenkt m ein regelrechtes Gambit ein. 
6 Lf8 — b4 
7. e 4 — e 5 Sf 6 — d 5» 
8. Lc 1 — d2 Lb4 X c3 
9. b2 X c3 b7 — bä 

10. Sf3 - gö l7 — f6 
Auf 10. . . . S X c3 folgt I I . Df3 
11. e5 X kv Sd5 X l t i 
12. Lf3 — e2 a7 — a6 
13. Le2 — f3 h 7 — h ti? 
Schwarz stand schon sehr schlecht, konnte sich aber 
mit 13. . . . Sd 5 noch immer notdürftig verteidigen. 
Der Tertzug führt rasch zu einer ganz hoffnungs-
losen Stellung. 
14. Lf3 — hf> Sf6 X h 5 
Ai,f I4 . . . . Ke7 folgt 15. 8s7. De8 ik 8 X 
8 X h5 17. Dg4! u. s. w. 
15». Dd 1 X hf» Ke8 — d 7 
16. 8g5 — !7 Dd8 e8 
17. Dh5f -~g6 Th8 — gs 
18. Ld2 — f 4 Lc8 — b 7 
19. Lf 4 — g3 Kd7 — e7 J 

20. Lg3 - d 6 ^ - Ke7 — d7 
21. 0 - 0 c6 — c5 
Zierzweistung! Schwarz hat keine auten Züge mehr 
und versucht, sich gewaltsam zu befreien, 
22. d 4 X c 5 Lb 7 — d 5 
*3. a4 X b5 ati X b5 
24. Tal X a8 Ld5 X a« 
2->. Tf 1 — a 1, Sb 8 — c 6 
2<>. Sf 7 — e 5 - H ! Aufgegeben; 
denn entscheidender Materialverlust ist nicht mehr zu 
vermeiden. 
Eine von Bogoljubow recht schwach, von Dr. Aljechin 
aber mit bewunderungswürdigem Elan durchgeführte 
Partie! 

Das 13. Leopold Trebitsch-Gedenk-
turn ier hat am 25. November in den Räumen 
des Wiener Schachklubs begonnen. Die Teilnehmer 
sind: Beutum, Ing. Gerbet, Dr. Gruber, Grünfeld, 
Hönlinger, Igel, E. König, Prof. Krejcik, Leimer, 
Lichtenstcin, Lokvenc, Müller, Schenkein. Spielmann, 
S. R. Wolf. 
Post der Schachecke bitte an H. S ch w a b, P t u j, 

Postfach 30, zu richten. 

2 L a s t a u t o s 
VJt tonniger F ia t und « tonniger Ford, ein 

Indian-Motocycl mit Beiwagen samt kompletter 

Werkstätten- Hinrichtung für Auto-Reparaturen 

sowie i Sägespänöfen, »lies im besten Zastande , 

wegen Uebersiedlung Z U v e r k a u f e n . 
J n r i j Khl . M a r l h o r , MuNtrova u l l r a 6 . 

Danksagung 
ür alles aufrichtigen 
Dank allen, die un-

seres lieben Vaters ehrend 
gedachten. 

Familien Lebitsch, 
Donau, Oswatitsch 

Putans Winterhandschuhe 
U a m e n h a n d s c h n h e 

Trikots von Din 20 aufw., Glaye von 65 »usw., Xappa 
Din 110. Leder gefüttert Din 86, Waschleder Din 96, 
gestrickte von Din S'> aufwärts. 

H e r r e n h a n d s c h u h e 
Trikot von Din 24 auswürfe. Xappa Din 110, Leder 
gefüttert Din 110, Krimmer Din 99, Waschleder I 'in 96, 
Strickhandschuhe Din 26 aufw., Hirschleder Din 176. 

K l n d e r t a a n d s c h n h c 
Fäustlinge von Din 19 aufwärts, Trikot von Din 15 
aufwirt*. Strickhandschuhe von Din 16*60 aufwärts. 

L. PUT All, CELJE 

/ 9 L . / / "Wollen Sie, dass Jhre Jfnfse-
ejBTT w tl xij . stellten stets genau am Platze 

gute Uhr bei 
Anton Leönik, Celje, Glavni trg 4 
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27 Sibirien 
Erinnerungen aus dem Weltkrieg und aus Rußland 

Von einem ehemaligen Siebzehner 

Dann gaben wir jedem Türken einen Blech-
löffel in die Hand. Sie dankten nicht, nur ein 
wenig mil den Augen, aber ich ergötzte mich daran, 
wie es ihnen schmeckte, obwohl sie nicht etwa hastig 
fraßer», sonder» gravitätisch und ohne Neid auf den 
Nachbar die Löffel zu den Bärten emporhoben. 

Man kann nicht sagen, daß die Russen nicht 
hie und da Hemden oder Unterhosen, auch Stiefel 
ausgeteilt hätten, weil unsere eigenen mit der Zeit 
alle in Fransen gegangen oder verkitscht worden 
waren. Ausgeschrieben zum Zweck der Beteilung 
wurden wir sogar unzählige Male, aber bei den 
vielen Leuten kam selten einmal ein Hemd an einen. 
Jedenfalls war eine solche Beteilung immer ein 
Großereignis, das die ganze Baracke auf das höchste 
erregte. Man raufte um ein Hemd auf Leben und 
Tod^ prostituierte seine nackte Brust und machte die 
demütigsten, erbärmlichsten Augen zu den Verteilern 
hin. Hatte man dann einen Fetzen empfangen, war 
man glücklich wie ein Kind. Ost mußten wir mit 
Sack und Pack auf der Sanofläche vor der Küche 
antreten. Die ganze Baracke. Wie ein Blitz flog es 
von Mund zu Mund, jedesmal, trotz der vielen er-
lebten Enttäuschungen: „Wir fahren nachhaus!" 
Die Russen schauten dann jedermanns Sack durch 
und grissen ab, was wir am Leibe trugen. Natürlich, 
sie muhten uns doch untersuchen, wenn wir nach-
hause fahren sollten! Einige Male war sogar unser 
„Knjas", der Fürst, mit dabei. Ein mageres Männ-
lein mit eisgrauen Bartkotletten, in einem tauben-
grauen Mantel und mit der ebenfalls grauen, oben 
goldbesäumten Pelzmütze. Es stapfte in einsamer 
Größe in einiger Entfernung von unserer Front 
aus und ab und wir standen mit einem aus Furcht 
und Erwartung gemischten Respekt Habtacht. Wenn 
der Alte aber sein bläuliches Heft mit der glacvbe-
handschuhten Hand packte und sich in jener wol-
lustig natürlichen Weise kräftig schneurte, die bei ge° 
bildeten Menschen nur unter zwei Augen erlaubt 
ist, den einen Fuß zurückstellend und den Kopf nach 
vorne schwingend, damit der Patzen nicht etwa auf 
die Spitze des Lackstiefels lande, und dann die Hand 
an dem Aiantel abwischte, war es für uns schwer, 
ernst zu bleiben. Mein Freund Mader drehte seinen 
kleinen Kopf zu mir herüber, blies die Backen auf, 
daß sich die wenigen Schnurrbarthaare sträubten, 
und in seinen Augen war ein geduckter Lachteufel. 
Schon darüber allein hätte ich platzen müssen, wenn 
im nicht doch zu sehr vom Ereignis der totsicheren 
Heimkehr gebannt gewesen wäre, Natürlich war es 
auch diesmal mit der Heimfahrt Essig. Das russische 
Kommando hatte sich nur bestätigen gewollt, daß es 
eine Sünde gewesen wäre, uns Hemden und der-
gleichen auszugeben. 

Ich habe wahrscheinlich noch nicht erzählt, daß 
uns die Russen in Berefowka einigemale mit Lein-
wandfleckchen beteilten, auf welche wir Nummern 
hinaufschmieren mußten. Diese Nummern mußten 
dann aus der Brustseite aufgenäht werden, so daß 
wir einen Schimmer von Zuchthaussträflingen be-
kamen. Bei anderen Bataillonen gab es sogar Blech-
marken. Unsere Flecke wetzten sich bald ad und es 
kümmerte sich kein Teufel darum, bis wieder irgend-
eine andere Finesse ankommandiert wurde. 

Die Zuckerrattonen waren immer kleiner ge-
worden. Es gab Zeiten, wo es überhaupt keinen 
Zucker mehr gab und alle Eeldlojen das leere laue 
Teemasser saufen mußten. Der Tee wurde von 
großen Platten abgebrochen und in die Kessel ge-
warfen Sie sahen aus wie Kautjchukplatten und 
waren hart wie Holz. Gepreßte Teekonserven. 

Der Sommer war fast vergangen. Zeitweise 
fegten schon eisige Windstöße durch die Lagergassen 
herauf. Mit jener Plötzlichkeit, an die wir uns bei 
den Russen schon gewöhnt hatten, wurden wir An-
fang Oktober aus unserem L fiizierspavillon wieder 
ausquartiert. Die Hundebrathütte, deren schmackhafte 
Geheimnisse aufgehört hatten, weil kein Material 
mehr im Lager herumlief, stand wieder verlassen und 
dem Ruin entgegenwackelnd da. Und wohin wurden 
wir dirigiert? In unsere alte Baracke über der 
Straße drüben, die uns im Sommer so fremd ge-
worden war. als ob wir sie nie gesehen hätte?,. 
Mit wunderbarer Schnelligkeit nisteten wir uns 
wieder auf den noch mehr vcrdreckten Pritschen ein. Das 
heißt, ich machte mich mit Stabsfeldwebel Langmann, 

Feldwebeln und einigen deutschen Einjährigen, 
Oehljchläger war auch dabei, in das Zimmer zwischen I 
den beiden Sälen, in dem ich schon einmal als Zugs-

kommandant mit den, gelben „Doktor" gehaust hatte. 
Diesmal aber bauten wir uns — mein Schiffsbett 
in dem Pavillon hatte Schule gemacht — auch hier 
Doppelbetten, so daß jeder oben und unten isoliert 
in seiner Kiste liegen konnte. Wir fühlten uns ganz 
wohl unter uns — an das graue Massenelend 
hatten wir uns gewöhnt, wie man sich überhaupt, 
und bekanntlich jeder beliebige Mensch, an alles ge-
wöhnen kann — und den Termin für die Heim-
fahrt hatten wir auf Weihnachten hinausverfchoben. 
Mit -schmerzen und nach zahllosen Debatten bis 
Weihnachten. 

Wir wunderten uns bloß, daß die Post, die 
über Stockholm bereits seit langem zu uns gekom-
men war, kein Wort von Frieden enthielt. Sogar 
ich hatte eines Abends mit heftigem Herzklopfen 
einige Karten aus der Heimat in Empfang ge-
nommen. Ich traute meinen Augen nicht und war 
stundenlang wie betäubt. Eine Karte von einem 
Mädchen aus meiner Heimatstadt, ein blonder Knaben-
träum, Steffi Hönigmann mit Namen, eine andere 
Karte von einer Frau, die ich in Wien angebetet 
hatte, als sie noch ein Mädchen war, und die mir 
einen Teil meiner Militärfahre in Laibach mst 
schönen platonischen Erinnerungen und Zigaretten 
erfüllt hatte. Bis sie dann heiratete. Es war eine 
Sächsin aus Hermannstadt. Ueberhaupt muß man 
das erlebt haben, wann bei uns Post verteilt wurde. 
Diese hungrigen Augen! Diese Trauer der Ent-
täuschung, wenn nichts gekommen war! Die betäu-
bende Freude, wenn namentlich so ein alter Schnauzer 
von seiner Familie eine Karte oder gar einen Brief 
in den bebenden Händen hielt! Man hat sie noch 
nicht gewürdigt, die Schreiber an die Kriegsgefan-
genen in Sibirien. Sie waren die größten Wohl-
täter. Ich glaube nicht, daß sich einer davon bewußt 
war. daß er mit seinen in Anbettacht der Zensur 
ja stumpfsinnigen Zeilen jedesmal als Engel erschien, 
der einen Trunk kühlen Wassers aus dem Leben zu 
einem Verdammten in die Hölle trug. Sonst hätte 
jeder weit mehr geschrieben. Nie konnten wir genug 
Post bekommen. Manchem stand das Paket Karten 
und Briefe in der Blusentasche auf der Brust so 
weg, daß er ganz schief gezogen erschien. Ja. alle 
wurden wie ein Schatz aufbewahrt, von der ersten 
Karte bis zur letzten, und diese rauhen Burschen 
trugen sie in der Blusentasche auf dem Herzen. Wie 
sonderbar die Menschen sind! 

Freilich gab es auch tödliche Schläge dabei. 
Wenn man einen so zerdrückt und mit stumpfen 
Augen brütend herumstehen sah, konnte man wetten, 
daß die Post eine furchtbare Botschaft gebracht hatte. 
Die furcht dachen waren jene von guten Freunden, 
welche schreiben „mußten", daß eines Mannes Weib 
— und Mutter seiner Kinder — sich mit anderen 
herumtreibe. Der Effekt einer solchen Freundestat 
war der eines Verbrechens, eine unverzeihliche Tot-
sünde. Wenn ein Mann Zuhause noch ein 
solcher Wüterich gewesen sein mag, meinethalben 
einer von denen, die ihr Weib prügelten, in Sibirien 
war er entsühnt. I n Sibirien gab es nur glückliche 
Männer und Väter, weil sich selbst der Miserabelste 
in der Sehnsucht seines Herzens die Heimat zu 
einem Paradies zusammenphantasiert hatte. Gibt es 
in einem Paradies Schlechtigkeiten? Weib und 
Kinder lebten in diesem Paradies als Engel, und 
wenn es ein Keller war, so war es die Heimat, 
die Freiheit, das Leben, das Menschentum. Wenn 
nun ein Freund und Tacheniem mit einer pflicht-
schuldigen Karte daherkam, zertrümmerte er ein Pa-
radies, den einzigen Trost eine; Elenden. Eine 
Sünde, die nicht verziehen werden kann. Denn nun 
blieb nichts mehr übrig als hoffnungslose Ver-
zweiflung. Wie sind wir Menschen, vom hochkultt-
vierten Patrizier bis zum Handlanger, in den Grün-
den unserer Seelen doch alle gleich! 

I n einer der letzten Oktobernächte, oder war 
es schon November, riß ich auf meiner oberen Pritsche 
entsetzt die Augen auf und starrte, von der in der 
Mitte hängenden Lampe geblendet, zu Oehlschläger 
hinüber, der aufgerichtet in seiner Kiste saß und 
hinaus horchte. Andere Köpfe fuhren auch auf, 
unterhalb knurrte eine verschleimte Sttmme: 
„Zum Teufel, was gibt es?" Es war gegen 3 Uhr 
morgens. Was es gab? I n der Baracke rannten 
die Russen herum und brüllten: „Stavajte! Staoajte? 
Aus, auf!" Schnell standen wir aus und im Hand-
umdrehen war unser ganzer Hausrat gepackt. Bald 
wimmelte es in der Baracke von grauen Gestalten, 

den Sack am Rücken, den Tschainik (Teeblechkanne) 
umgehängt, den Hals eingewickelt, marschbereit. O. 
wie schnell waren wir immer marfchbveit? Mir 
schoß, während ich ratlos in diesem Gewimmel hin 
und hergeschoben wurde, eine sengende Freude bis 
in die Kniekehlen hinunter. Kein Zweifel: es geht 
nachhaus. Die gleiche wilde Freude ließ auch alle 
anderen kindisch herumtaumeln. Nachhaus! Nachhaus! 
Da flog der Fetzen einer Debatte empor, dort wieder 
einer. Kreischend waren die Sttmmen, die jeden 
Einwand, als ob wir am Ende doch nicht nachhaus 
gingen, niedertrampelten. Warum uns die Russen 
schon um 3 Uhr früh aufgetrieben hatten, wutzic 
aber bloß der russische Herrgott. Wir standen in der 
Baracke noch stundenlang herum, bis es vor den 
Fenstern grau wurde. Dann ging es bei der Tür 
hinaus auf die Straße. Das Abzählen po cetiri 
(zu viert) begann. Es dauerte endlos, aber wir 
wurden nicht ungeduldig, weil es ja nachhaus ging. 
Als dann der Transport verlesen wurde, machte uns 
ein Umstand ganz sicher, daß wir endlich vor der 
Heimfahrt standen. Die Russen lasen nämlich nur 
Namen vor, die mit gewissen Buchstaben des Alpha-
bets begannen. Von diesem Buchstaben bis zu diesem 
Buchstaben und dann wieder von diesem Buchstaben 
zu diesem Buchstaben. Wir wußten uns darauf na-
türlich keinen Reim, aber, wie immer, wendeten wir 
es so, daß es ein „sicheres" Zeichen für die Heim-
fahrt war. Denn, kalkulierten wir, die Russen mußten 
uns doch in Ordnung an der Grenze abliefern. 
Deshalb nahmen sie jetzt nur Namen mit bestimmten 
Anfangsbuchstaben, und zwar alle mit diesen An-
fangsbuchstaben aus dem ganzen Lager. Die anderen 
kämen später an die Reihe, vielleicht morgen oder 
mit dem nächsten Zuy. Wenn man uns hätte in 
ein anderes Lager verschleppen wollen, so wäre es 
doch einfacher gewesen, barackenweise abzutranspor-
tieren. Ganz natürlich. Ich lauerte, ob mein Name 
verlesen würde. Endlich hörte ich ihn in der komi-
schen russischen Aussprache. Ich ging so beschwingt 
zu der bereits aufgerufenen Abteilung hinüber, wie 
wenn ich einen Haupttreffer gemacht hätte. Und siehe, 
als wir gegen Mittag fertig looren. wurde Geld 
ausgezahlt. Für zwei Tage Menagegeld! Wir schauten 
uns triumphierend an: Aha. für zwei Tage Eisen-
bahnfabrt! Hurra! Es geht doch nachhans! Der 
Abschied von unseren Kameraden, die zurückbleibe« 
mußten, war nicht schwer, weil sie ja bald nachkom-
men würden. Wir gaben uns die Hand und schauten 
uns in die Augen. Etwas weh tat es doq, wir 
waren ein Jahr lang Brüder gewesen, aber der 
Eifer der Heimfahrt blies die leise Trauer nach we-
nigen Schritten schon aus. 

Und nun marschierten wir die lange Lagerstraße 
hinunter, die eisschimmernd und glühendheiß wir so 
oft gegangen waren. Noch einmal an den vielen 
Baracken vorbei. Ich schaute zurück und schon war 
mir die Lagerstadt ttaumhaft fremd. Da links, wo 
sie eine Ecke des großen Hauptplatzes des Lagers 
bildete, war die ..große Lavka", da rechts drüben 
waren die russischen Rekrutenbaracken, aus denen 
die armen Burschen des Winters schon um 4 Uhr 
früh in die sengende Kälte herausgemußt hatten zu 
ihrem Raz doa tri! Tausende waren da für die 
Abgründe der Schlachten präpariert worden. Ost 
war der eine oder andere dieser Bauern versteckt zu 
uns gekommen, um sich einen Zettel geben zu lassen, 
der sie in die deutsche Gefangenschaft gut einbegleiten 
sollte. Kriegsbegeisterung yatten diese Bauern nämlich 
gar keine. Da unten, schon zu sehen, war der Bahn-
Hof. Ich blickte scharf und erstaunt hin. Wo ist denn 
die Garnitur? Ja so, da drüben. Aber bloß die 
wenigen Waggons? Ohne Maschine? Herrgott, 
werden wir da wieder einmal warten müssen! „Habe 
ich's nicht gesagt?!" meckerte einer aufgeregt in der 
Marschreihe. aber die Blässe der Enttäuschung stand 
auf seinem Gesicht. „Du Trottel!" knirschten einige 
gleichzeitig. Als es aber vor dem Bahnhof auf die 
Straße nach Werchni-Udinsk einbog, zogen sich unsere 
Gesichter in die Länge. „Du Trottel!" rettete einer die 
Stimmung, „auf diesem wusigen kleinen Bahnhof 
werden sie uns grad einwaggonieren! Bist wirklich 
so blöd, daß du nicht einsiehst, daß das auf der 
Station der S tad t Werchni-Udinsk viel bequemer 
geht?!" Beim Wort „Stadt" knallte seine Sttmme. 
„Na ja, natürlich! Immer diese Gescheiten", mur-
metteii die Reihen erbost und erfreut. Sie krümmten 
die Rücken unter den Säcken für den Zwölf-
kilometennarsch. 

Werchni-Udinsk war dazumal ein nettes Städt-
chen mit den obligaten Holzhäusern. Sogar einige 
rote Ziegelbauten prunkten an der Hauptstraße. Wir 
marschierten an einem größeren Gebäude vorbei, 
aus dessen Fenstern neugierige schwarze Mädchenköpfe 
zu Häuf auf uns herabschauten. Rassige Gesichter!! 
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Vom Deutschtum 
in der Wett 

— Die Gesellschaft zur Erforschung der Geschichte 
Deutschen im Staate Atarylande (Deutsche Hi-

storische Gesellschaft) hat auf ihrer letzten Jahren 
Versammlung den Beschluß gesaßt, die Herausgabe 
von Annalen wieder aufzunehmen. Die Veröflent-
lichungen sollen dazu dienen, den Deutschamerikanem 
den Wert der von ihren Vorfahren geleisteten Arbeit 
deutlich vor Augen zu führen, damit sie sich jederzeit 
stolz zu ihrer Abstammung bekennen. 

- j I n seinem ersten Kampf auf amerikanischem 
Boden kam der Deutsche Schwergewichtsmeister 
Ludwig Haymann zu einem unerwartet großen 
Erfolge, in dem er den Bostoner Eddie Johnson 
bereits in der 29. Sekunde durch Niederschlag 
b^wang. 

adio ~ j t f m a i e u r Celje ! 

JWen t(adio-Jnteressenten wird hiemit zur gest. Kenntnis 
ge bracht, dass ich bei der firma f . )(önig in Celje eine 

ständige Ausstellung des gesamten 7{adio-
materiats eröffnet habe. 2ie modernsten Radioapparate 
J/etzempfänger ohne Batterien, JCautsprecher, Netzgeräte, J(its 
zum Selbstbau, Jtöhren, sowie J(teinmateriat sind vorteilhaft in allen 
Preislagen erhältlich. — Jeden JtTittwoch und Samstag nachmittags 
wird kostenlos jedem ^adiointeressenten technische Beratung gegeben. 
Reparaturen von Apparaten, Jttontagen von %adiostationen und 
Xadungerj von Akkumulatoren werden prompt besorgt. 

Jng. Q. Schmidinger, techn. j)üro in Celje. 

, J u t r o * , „Slovenec", „81or. Narod", 
„ N o v a Doba*, „Roman*, »Deutsche 
Zei tung*, „Mariborer Zeitung*. 
„Grazer Tagespost* , „ N e u e s Wiener 
Tagblat t* , „Interessantes Blatt" und 
„ W i e n e r Bilder* Wocbenausgabe . 
„ W i e n e r W o c h e n s c b a u * , „Erzähler", 
„ D i e W o c h e * und sämtl iche slo-
• e n i s c h e und kroatische Romane 
zu haben in der Tabak-Traf ik 
J a n / e k . Oosposka ulica 2 4 . 

mit den alten unrationellen 
Radio-Apparaten. 

Der S.J. O. 4-R6hrtn-Nt1;apparat Ist die aller-
modernste Konstruktion. Arbeitet nur dorrt 
Antchluss an das Beievctitunfsnrtz und «mlenf 
daher keine Hatierien brnOtift Empfängt ab-
tötet rein, kianpoO, entfernt jede Storant aas 
dem Netz. Weztn hoher Qautttät und niedrigeres 

Preise konkurrenzlos. 

Schwachstrom - Industrie - Gesellschaft 
Generalvertreter: 

J. Wtpplinger, Maribor, Jarikeva S. 
Prospekte gratis. Vertreter gesucht. 

Handarbeiten 
fertige und angefangen« als passendes 
Weihnachtsgeschenk empfiehlt J u l i » 
M e r k a d i , Zagreb, i 'raika ulica 4. 

Auf e inem Landbesitz in Deutsch-
österreich wird 

Frau oder gesetztes Mädchen 
für H a u s - u. Gartenarbeiten gesucht . 
A n f a n g s - Monatsgehalt 3 0 0 Dinar. 
Gefl. Offerte an Gut Landsmannhof , 
Lavamünd (Kärnten) . 

Diplomierte 
Klavierlehreriu 

der Zagreber Musik-
it Unti 

Absolvent in 
A k a d e m i e , erteilt Unterricht« ge-
wissenhaft und genau. Anzufragen 
TOB 2 — 3 Pred grofijo 7/11. 

Anlisslich meiner Uebersied-
lung aus Brod nach Zagreb 

habe ich eine neue grosae 

illustrierte 
Markenpreisliste 

fOr da« Jahr 1&30 herausgegeben. Selbe 
••ade tarnt 100 Stflck verschiedener 
nunSnischer Marken jedem, dor Din 20 
im voraua einsendet. Aelteste Marken-
handlung Jugoslawiens Izidor Steiner, 
Zagreb, Zrinjslri trg 14. 

Intel l igenter, j&ngerer 

Beamter 
wird aufgenommen. Nur ernste, 
strebsame Bewerber mit Kenntnis 
der deutschen und slovenischen 
Sprache, deutscher Stenographie 
und des Maschinschreiben«. sollen 
ihre Zuschritten richten an die 
Verwal tung des Bfattes unter „Indu-
strieunternehmen Celje 3 4 9 9 7 * . 

Wirtschafterin 
zu al le instehenden Herrn gesucht . 
Ver langt wird Fleiss , Reinl ichkei t 
und gut bürgerliches Kochen. Zu-
schriften sind zu l iebten an Herrn 
Alois Wolf . urar. Bre/.ice ob Savi . 

Damen- n. Bettwäsche 
wird auf Beste l lung und Mass ver-
fertigt. Grosse Auswahl in allen 
Spitzen und Wäschestoffen. W ä s c h e 
wird auch aus mitgebrachtem Stoff 
verfertigt. M. Sribar, Aleksandrov» 
ulica 2 (neben Dotneuica Zum par utt i) 

Schöner, neuer 

Pelzmantel 
für schlanke Dame zu verkaufen. 
Tischina. Glavni trg » / l l . 

W ö c h e n t l i c h e r B e r i c h t 

des Elektrounternehmens Karl Florjancic in Celje 
C a n k a r j e v a c e e t a 2 , n e b e n d e m S t e u e r a m t . 

Installationen von elektrischen Licht- und Kraftanlagen werden VOD 
mir vorschriftsgemäss durchgeführt und billigst berechnet. D ie an d i e 
Mestna elektrarna zu entrichtende Anachlussgebühr Ton 5 D i n pro Lampe , 
wird in den Preis e inbezogen. Osram- und Tungsram-Lampen koaten 
bei mir : H e l l : O p a l : Tages l icht : 

10 und 15 W a t t Din 1 3 . — — — 
2 5 . . 1 8 — - -
4 0 „ „ 19 .50 2 5 5 0 2 5 . 5 0 
6 0 „ . 3 1 . — 3 5 — 3 6 . 5 0 
7 5 „ „ 3 9 . — 4 4 . 5 0 4 5 . 5 0 

100 „ 5 4 . 5 0 6 2 . 5 0 6 4 . 5 0 

Auf Lager habe ich auch Soff i ttenlampen für Aus lagen-Be leuchtung . 
Bügeleisen g u t e Marke für Din 1 6 5 samt Schnur und Stecker . A n o d e s -
batterien 6 0 Volt Din 95 , 9 0 Vo l t Din 135, 1 2 0 Volt Din 180, mit dop-
pelter Kapazität 9 0 Volt Din 185, 120 Volt Din 2 3 5 . 

U n t e r r i c h t 
in F r a n z ö s i s c h , Eng-

l isch und O e u t e c h . 
Honorar massig. Adresse in der 
V e r w a l t u n g dea Blattes. 35004 

Kinderloses Ehepaar sucht perfektes 
intel l igentes 

Stubenmädchen 
Zeugnisabschrif ten mit Lichtbi ld an 
Publicitas , Zagreb, G u n d n l i ' e v a 11 
unter „Za 2 1 5 7 2 * . 

Schöne Stores 
Bettdecken 
Vorhänge 

Hand- und Maschinenarbeit ver-

fertigt M. Sribar, Aleksandrova 

ul. 2 neben Domenica Zamparutt i) . 

Aelterer Gärtner 
selbstverpfingend, der in al len in 
sein Fach greifenden Arbei ten lang-
jährige Praxis hat, wünscht e ine 
Anste l lung bis Ende d. J. Adresse 
in der Verwal tung d. Bl. 3498« 

Sägeklotzhölzer 
Fichte . T a n n e und Kiefer, werden 
grössere Quantitäten zu k a u f e n 
gesucht . Offerte franko W a g g o n ver-
laden erbeten an Hartner Karola s in, 
Muraka Sobota. 

Puppenklinik 
Eduard Paidasch 

Herren- und Damenfriseur 
Celje , Mati ja Gubceva ul. (F. König) . 

Soa eingelangt D Neu eingelangt! 

F ü r d ie H e r h e t -
und W i n t e r s a i s o n 

in grösster Auswahl alle Arten 

Modestofie 
für Damenmäntel, Kleider, 

Herrenanzüge etc. bei 

Felix Skrabl, Maribor 
Gosposka ulica 11 

PAS MEÜE 
STEUERttESETZ 
(Gesetz betreffend die direkten Steuern vom 8. Feber 1928 samt den Gesetzesnovel len 

vom 28. März u n t vom 14. J u n i 1929. sowie den Durchführungsverordnungen) 

i n i l e u l w c l i e r U e l i e r w e l g m i g 

Für jeden Steuerträger unentbehrlich. 
Da« von Herrn Finanzdirektor Dr. Otto Lau fe r in B a a j a l n k a verfasste Werk 
entbSIt '.'58 Seiten (31 Seiten Einleitung und Inhaltsverzeichnis) und kann gebunden 
von der Buchhandlung der Druckerei- und Verlags-A.-O. in Novisad, Kr*!ja 
AleksaniJra ist, von allen grösseren Buchhandlungen im Staate sowie bei allen 

Verschleisstellen dea „ D e u t a c h s n V o l k s b l a t t e s * zum Preise von 

1 2 0 D i n a r bezogen werden. 

Man beetlo alob mit der Bestellung, da Aas Werk wegen der hoben 
Eigenkosten nur In beschränkter Auflage gedruckt wurde nnd der 

grössere Teil des Vorrates bereits abgesetzt Ist. 

Ver lag d e r D r u c k e r e i - u . Ver lags-A.-G. Movisad, M a d j a r s k a ul. 76 . 

kigenNimer, $crcm»))cbn nnb Schriftleiter: Franz Schaun in tttlit — Druck urtb SBttlca: Scirmslmchbradml „Cdqe* in lefj«. 
We Druckerei verantwortlich: Guido Schtdio in Celje. 


